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Borgen ^ usgabe.
ileiöjcs Hcttjt für alle- autz für iiie Frau?

Dieser schöne Zustand „der Gleichheit vor dem
Gesetze" besteht leider rrur in der Phrase , allein _diese
beweist schon, daß das Gegenteil unmoralisch, unsittlich
und rechtswidrig ist ; andrerseits streben alle Zurück¬
gedrängten nach Gleichberechtigungmit den Bevorzugten
und man sollte glauben, es wäre nichts einfacher, als
sämtliche Übervorteilte zu vereinigen um dem Zustande
der Ungerechtigkeitein Ende zu machen. Statt sich nun
dieses höchst einfachen Mittels zur Abhülfe zu bedienen,
sehen wir, wie die Menschheit sich in Klassen gruppiert,
hon denen jede zwar die gleiche Stufe mit der höher
stehenden als ihren berechtigten Platz erstrebt, gleich¬
zeitig aber der von unten nachdrängenden nächsten
Gruppe diesen Aufschwung, als Anmaßung , mit allen.
Mtteln zur vereiteln sucht. Wer diesem Treiben von
höherer Warte aus mit offenen Augen zusieht, der kann
sich eines mitleidigen Lächelns nicht erwehren, wenn er
immer wieder das Stichwort von der „Civstisation"
ertönen hört , von einer Gesellschaft, die es nicht einmal
bis zur „Politur " gebracht hat , sondern kaum bis zur
Maskerade.

Wenn nun wir Männer unter uns den erbittertsten
Kampf um unsere höchsten Güter „Recht und Freiheit"
führen, wenn wir die Schwachen immer wieder in ihre
Ohnmacht zurückzustoßen versuchen, dann ist es eigentlich
kein Wunder, daß wir ein gleiches System gegen die
ganze andere Hälfte des Menschengeschlechtes anwenden,
denn die Schwachen könnten den Starken gefährlich
werden! Kann man sich denn überhaupt ein traurigeres
Schauspiel denken als uns , die Söhne , die Gatten , die
Väter und Briider im Kampfe gegen unsere Mütter,
unsere Gattinnen , Töchter und Schwestern, denen wir
die gesetzliche Gleichberechtigung verwehren.

Es gibt heute bereits eine beträchtliche Anzahl von
Männern , welche die Frauen im Kampfe um ihre Rechte
Unterstützen, allein der weitaus größte Teil von diesen
Dütkämpfern macht vor dem politischen Stimmrechte
i„Halt ". Man will den Frauen wohl eine bessere, zeit-
gemäßere Bildung geben, ihnen gestatten für ihren
Unterhalt zu sorgen und dergl. Kleinigkeiten mehr,
gllein das sollen eben nur Gnadengeschenke sein, die wir
ihnen zu jeder Zeit wieder entziehen können, wenn uns
dies wünschenswert erscheint. Das Recht, sich selbst zu
bertreten, glaubt man ihnen versagen zu müssen aus
den allerverschiedensten, kindlich kindischsten Gründen.

Wir Männer , so sagt man, haben die Pflicht, das
Vaterland mit den Waffen in der Hand zu verteidigen
sind daraus ersteht uns das Recht, auch ganz allein in
öffentlichen Angelegenheiten zu entscheiden— die innere

Alleinherrschaft (in der Familie ) ist uns ja schon von
Kirche und Staat garantiert.

Man kann ohne Bedenken zugeben, daß der Krieg
für einen friedlickien Bürger eine sehr, sehr nnangenehine
Abwechselung ist, denn oft wird er g e z w u n g e n , die
Waffen zu ergreifen, ohne zp ahnen, um was es sich
handelt und oft mit der Überzeugung un Herzen, daß
unsere Sache keine gerechte sei und daß es ein Verbrechen,
Gesundheit und Leben so vieler Menschen für eine Be¬
leidigung oder für einige Millionen Mark zu opfern.
Sodann kommt die Unannehmlichkeit, den häuslichen
Herd verlassen zu müssen, Anstrengungen und Ent-
behrungen auf langen Märschen zu ertragen , und endlich
die sehr nahe liegende Möglichkeit, entweder als Krüppel
oder gar nicht mehr heimzukehren. Schon der Umstand,
daß wir — als einzelne — nur gezwungen  zu den
Waffen greifen und in vielen Fällen Blut und Leben
für recht unheilige Zwecke wagen, genügt, um dieser
Leistung jeden Anspruch auf Vorrecht und Verdienst zu
versagen. Bedenkt man aber dabei, daß e§ England
möglich war. Hunderttausende von Freiwilligen aller
Nationen (auch leider Deutsche) für einen Tagelohn von
einigen Schillingen nach Südafrika zu werfen, so müssen
wir als ehrliche Männer eingestehen, daß wir unsere
Opfer recht niedrig taxieren.

Um gerecht zu sein, müssen wir uns auch den Anteil
näher betrachten, dm das Weib am Kriege hat . Wenn
der Mann sein Weib, seine Mutter , seine Braut , Schwester
und Tochter verläßt , müssen diese dafür nicht auch den
Gatten , Sohn , Bräutigam , Bruder und Vater hergeben,
schweben diese nicht von: Tage der Trennung an in
ununterbrochener Angst und Sorge um uns , während
wir sie in der Heimat für geborgen halten ? Haben nicht
unzählige Familien mit den bittersten Nahrungssorgen
zu kämpfen — trotz staatlicher Zuschüsse— nachdem der
Ernährer ins Feld gezogen ist, und versagt sich das Weib
nicht noch einen Teil des wenigen, um es dem Krieger
zu senden? Und wenn der Mann auf dein „Felde der
Ehre " sein Leben allzufrüh lassen muß, dann ist er aller
Mühe und Not überhoben, während die ^ -einigen viel¬
leicht ihr ganzes Leben an seinem Verluste zu tragen
haben. Oder bilden wir uns denn tnirfltd) ein, daß die
Witwenrente, Siegeseinzug , Kriegerdenkmäler und dergl.
den Frauen Ersatz für ihren Verlust bieten? Aber ich
will nicht ungerecht sein, sondern gern konstatieren, daß
es auch dankbare Frauen und Mädchen gibt, die gerne
auf dem Altäre des Vaterlandes opfern ! — Und wenn
endlich der Mann als Krüppel heimkehrt, werden da die
Seinigen nicht ebenso schwer von seinem Unglücke be¬
troffen. als er selbst? Nun kommen endlich Verfolgungen
und Vergewaltigungen, denen das Weib von dem Tage
ausgesetzt ist, an dem der Feind ins Land rückt! Wahr¬
haftig , es gehört eine große Dosis von
Blindheit und niedrigem Egoismus

dazu , umdie Opfer des Weibes in Kriegs¬
fällen geringer zu schätzen als die der
Männer.  Andere machen, und kürzlich erst geschah
das in diesem Blatte aus bekannter Feder, den Einwand
geltend, als wären die Frauen dm Aufregungen des
politischen Lebens infolge ihrer leichteren Erregbarkeit
nicht gewachsen, büßtm ihre Weiblichkeit ein und müßten
notgedrungen für ihre häuslichen und Mutterpflichten
verloren sein. Wärm diese Einwände ernst gemeint,
so zeugten sie von einer fast rührendm Fürsorge für
das weibliche Geschlecht; allein wenn man bedenkt, wie
wenig wir sonst bemüht sind, ernstere und fast tägliche
Aufregungen von dm Frauen fern zu halten, die viel¬
mehr geeignet sind, ihr inneres Gleichgewicht zu stören,
als die Sorge um ihr 'eigenes und das allgemeine Wohl,
w muß man die Aufrichtigkeit dieser Argummte zum
mindesten sehr stark bezweifeln.

Zunächst begeht man einm schweren bewußten oder
unbewußten Fehler dadurch, daß man die Sache so dar¬
zustellen sucht, als ob nach Erlangung des politischen
Stimmrechtes die gesamte Fraumwelt oder wmigstens
die Mehrzahl nichts Eiligeres zu tun hätte, als ihre
Häuslichkeit an den Nagel zu hängen, um sich fortan
ausschließlich der Politik zu widmen. Diese Generalisie-
rung scheint darauf berechnet, uns das unabhängige
Weib in möglichst schreckhafter Gestalt zu zeigm. Aber
was berechtigt uns denn zu dieser kindischen Schwarz¬
malerei ? Das Beispiel der stimmberechtigten Männer
gewiß nicht, denn die Wahlstatistik zeigt uns leider nur
allzudeutlich, wie schwer es hält, an den seltenen Wahl¬
tagen auch nur 60—70% der Stimmberechtigten an
den Urnen zu vereinigm. Und die Kammern zeigen
uns andererseits, wie wenig ernsthafte, wahre Volks¬
vertreter aus den Millionen dazu Berechtigter hervor¬
gehen. Man hat auch noch niemals die Klage ver¬
nommen, daß selbst der Berufspolitiker als Familien¬
vater, ja nicht einmal als Arzt, Landwirt , Fabrikant re.
untauglich lverde, warum sollte das bei der Frau den»
anders sein?

Wenn man berücksichtigt, daß wir gegenwärtig in
Deutschland etwa 900 000 Frauen mehr haben als
Männer , daß ferner von den 29 Millionen Frauen
mindestens 2 Millionen unverheiratet bleiben, weil
ebenso viele Männer keinen eigenen Herd gründen wollen
oder können, so ergibt sich eine Gesamtzahl von 3 Mill.
Frauen ., welche— vielleicht trotz sehnlichsten Wunsches—
keine häuslichen Pflichten haben. Diese Reserve-Armee
würde allein schon genügen, um die paar hundert Berufs¬
politiker für Kammern und Agitation zu stellen, ohne
daß uns Männern vom häuslichen Glücke dadurch etwas
verloren zu gehen brauchte. Allein, auch abgesehen von
diesem Umstande, wüßte ich wirklich nicht, was dagegen
einzuwenden wäre, — auch von unserm männlichen
Standpunkt aus — wenn eine erfahrene Hausfrau,

Feuilleton.
Berliner Mmmungslnlder.

Von Paul Lindcnbcrg.
-.Das moralische Gewissen der Welt ." — Fremdes Lob klingt . —
Moralische Empfindungen . — Ein Abend beim Reichskanzler . —
Die parlamentarischen Abende sriiher und jetzt. — Behagliche

Stimmung . — Kunst und Theater.
Ach, so'n hübsches, volles Lob klingt doch gar zu nett!

Es ist ja nichts leichter, wie im großen Matzstabe zu
joben, und nichts schwerer als ein sorgsam begründeter
Tadel, aber seltsam, in diesem Falle hält 's jeder und
djede mit der leichten Seite . Etwas Eigentümliches ist's
stm die Suggestion, nicht um jene, die nach Handauflegcn,
Streichen, Augenblinzeln , Uhrenticken und Angucken
glänzender Gegenstände erzielt wird , indem man danach
dem willenlosen Menschenkinöedies und jenes einredct,
sondern um die durch gesprochene und gedruckte Worte
erfolgte Suggestion . Hand aufs Herz, wem von uns ist
es nicht schon ergangen, daß er mit dem einen oder ande¬
ren verkehrte und den Betreffenden als charmanten Men¬
schen betrachtete, bis irgend ein Neidhammel durch eine
erfundene Bemerkung das freundliche Bild schnell zer¬
störte und aus Rosa im Umsehen Schwarz machte,- bei
Angehörigen des schöneren Geschlechtes braucht es oft
garnicht erst der Rede, da genügt schon ein Blinkern oder
ein Hüsteln, ein „Hm, hm" oder Achselzucken, und aus der
Tugendprinzessin ist binnen wenigen Sekunden das
Gegenteil geworden. Ja , ja, durch die Brille der Nächsten¬
liebe sieht man plötzlich sehr scharf! Und denselben über¬
raschenden Erfolg erzielt das gedruckte Wort . Fand hier
neulich ein Festmahl zu Ehren Maurice Maeterlincks statt,
an welchem, wie üblich bei derartigen literarischen Ver¬
anstaltungen, eine Menge Bankiers und Börsianer , eine
Anzahl Konfektionäre, ein Dutzend Theaterdirektoren und
Schauspieler, sowie ein paar Schriftsteller teilnahmen;
auf den gewohnten Weihrauch, der diesmal Deutsch ver¬
zapft und deshalb von Maeterlinck nicht verstanden ward,
antioortete der Dichter mit einem französischen Hymnus,
in welchem er Deutschland im allgemeinen und Berlin

im speziellen als das „m o r a l i s che G e w i s s e n der
Welt"  bezeichnete.

Herrsch, wie kamen sich am nächsten Morgen , an wel¬
chem die Blätter den Trinkspruch veröffentlicht hatten,
Berlin und die Berliner vor ! Man denke, das moralische
Gewissen der Welt, und jeder von den zwei Millionen
hier und in der Umgebung fühlte sich angenehm gekitzelt
und empfand ein wonniges Hochgefühl. Der Kommer¬
zienrat und Bankdirektor , von dessen Familienidyll eine
dieser Tage in der Schweiz erschienene Broschüre die lieb¬
lichsten Sachen erzählt, schritt dreifach geschwollen durch
den Tiergarten , a conto des moralischen Gewissens, die
schlanke Schauspielerin mit dem niedlichen Grübchen im
Kinn , deren Diamanten an die Geschichten von tausend
und einer Nacht erinnern , schlenderte hocherhobenen
Hauptes die Linden hinunter — puh, wie war ihr mora¬
lisches Gewissen gestärkt —, und der Kassierer in der
Behrenstraße griff an diesem Vormittag zweimal in die
kleine Portokasse, denn der vielcitierte Bitz des Gewissens
war sofort unterdrückt worden durch das Lesen jener
Rede: „was ", sagte der Gentleman, „wenn ich auch ein
Stück vom moralischen Gewissen der Welt bin, so wird
wohl das bischen Mausen garnicht in Betracht kommen",
und er senkte die Hand ein drittes Mal ins Volle.

Na, diese Liste von Beispielen könnten wir noch ge¬
hörig erweitern , denn gerad' die letzten Tage sorgten da¬
für , daß man infolge von Duellen, Verbrechen, Sittltch-
keitsvergehen, Unterschlagungen und sonstigen anmutigen
Attributen der Weltstadt eine« allerliebsten Einblick be¬
kam in dies am reizvollen Spreegestade frisch etablierte
moralische Gewissen der Welt! Und wie steht's in diesem
Punkte mit dem Reichstage - , ja doch, ich merke
schon den strafenden Blick des Chefredakteurs, der mich
aber völlig kalt läßt, denn ich wollte ja nur betonen, daß
eine große Zahl von Reichstagsabgeordnetcn, auch der
linken Parteien , außerordentlich gewissenhaft der Ein¬
ladung des Reichskanzlers , den Mittwoch¬
abend  bei ihm zu verbringen , entsprachen, und sich die
Herren garnicht beeilten, diese Sitzung zu Ende zu
bringen , wennschon sie bestrebt waren , den Etat schnell
zu erledigen durch häufige Streichungen an den Buffet¬
schätzer

Sollte einmal eine zusammenhängende Geschichte des
Reichskanzlerpalais und der denkwürdigen Ereignisse in
demselben geschrieben werden, so müßte eine Schilderung
der parlamentarischen Abende  einen breiten
Platz einehmen. Unter Bismarck geschichtliche Ereignisse,
wo weltbewegendeFragen erörtert und die bedeutsamsten
politischen Begebenheiten beschlossen und eingeleitet wur¬
den, unter dem Interregnum Caprivi nichts, unter
Hohenlohe ceremonielle Versammlungen vieler schwarz¬
gekleideter Menschen, die sich.und andere nach der ersten
halben Stunde fragten : „Wo gehen wir denn nun hin ?"
und unter Bülow frohsinnige und interessante Feste, die
eine derart behagliche Stimmung erzeugen, daß man sich
angelegentlicherkundigt, ob bald eine Wiederholung statt-
sindet. Aus den parlamentarischen Abenden sind Gesell¬
schaftsabende geworden, welche sowohl im Sinne des
Gothaschen Almanachs wie in geistiger Beziehung die
vornehmsten Kreise Berlins versammeln. Es sind ja auch
genügend Reichstags- und Landtagsabgeordncte da, aber
sie bilden kaum, wie es früher der Fall gewesen, die
Mehrheit und verschwinden in der Fülle der anderen
Gäste, die alles verkörpern, was Berlin an Intelligenz
besitzt. Weit, im besten Sinne des Wortes , ist der Nahmen
der Einladungen gezogen. Neben den Ministern , neben
den hohen Beamten und Offizieren trifft man die her¬
vorragendsten Gelehrten und Forscher, die Direktoren
unserer Museen, die ersten Industriellen und Kaufleutc,
die klangvollen Zierden der Kunst und Literatur , Jour¬
nalisten, auch Nichtberliner, zumal solche, deren Unter¬
stützung im kommenden Wahlkampfe man erhofft, Arzte
von Weltruf und Reisende, welche die fernsten Länder
durchquert, ausländische und deutsche Journalisten , diese
viel zahlreicher, wie auf irgend einem Presse-Kongreß.
Und das alles wirrt und schwirrt durcheinander, nichts
Steifes und Gemessenes ist zu bemerken, man fühlt sich
so recht con amore vergnüglich und gibt sich von seiner
besten Seite , alte Bckauutschaftcu werden aufgefrischt,
neue geknüpft, manch anregendes Wort wird gewechselt,
und daß es nicht in den zwei Stockwerken an zahllosen,
traulichen Winkeln fehlt und die Verpflegung ersten
Ranges ist, erhöht die allgemeine Zufriedenheit und
Wohligkeit.
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gleichviel ob Blutter oder nicht, auf Grund ihrer Lebens¬
erfahrung und praktischen Blickes sich berufen glaubt,
in der großen Staatsküche, wo ja auch ihre Suppe ge-
locht wird, etwas nach dem Rechten zu sehen. Eine
Frarl, welche ihre freie Zeit auf solche Art zum Wohle
aller verwendet, sollte uns doch unvergleichlich viel sym¬
pathischer sein als diejenige, welche sich durch den Genuß
mäßigen Lcsesutters aus der Promenade , und mit
sonstiger nutzloser, meist sogar schädlicher Kurzweil be¬
schäftigt. Oder _fürchten wir etwa, daß durch eine
ernstere Beschäftigung der Frau unsere männliche
Herrschaft „von Gottes Gnaden " gefährdet tverden
könnte?

Auch die mangelnde ungenügende Bildung und Er¬
ziehung des Weibes wird alä Grund angeführt , warum
man ihm das Stinimrecht nicht gewähren könne. Ich
muß gestehen, daß derjenige, welcher einen solchen Vor¬
wurf allen Ernstes erheben kann, wenigstens damit den
Beweis liefert, daß ihn kein Weib weder um seine
Intelligenz noch um seine Logik zu beneiden braucht.
Oder sind wir es vielleicht nicht selbst, welche den
Bildungsgrad der Frauen bestimmen und in letzter
Instanz für deren Erziehung verantwortlich sind, wir,
die wir ja doch das ganze Geschlecht bevormunden!
tlbrigens scheint man dabei zu vergessen, daß mehr als
50 % der Männerwelt heute noch politische ABC -Schützen
sind, trotzdem sie bereits seit einem halben Säkulum
sttmntberechtigtsind. Dieser Prozentsatz dürfte nicht nur
auf die ungebildete, sondern auch auf die gebildete
Männerwelt anwendbar sein. Es ist sehr wahrscheinlich,
daß die Gleichstellung der Frau mit dem Manne auch
dem letzteren selbst, sowie dem ganzen Familienleben
van großem Nutzen sein wird, denn womit könnte der
Gatte seine und der Seinigen Interessen besser beraten,
als mit seiner gleich interessierten Gattin , und wäre
damit nicht gleichzeitig auch ein gemeinsamer Jnteresse-
und Unterhaltungsstoff geschaffen, der leider heute in
den meisten Ehen fehlt ? Ferner wird in der Heran¬
wachsenden Ĵugend frühzeitig das Interesse und Ver¬
ständnis für öffentliche Angelegenheiten geweckt, denn
sie wird, ohne es zu wissen, durch die Diskussionen der
Eltern über die Wichtigkeit aufgeklärt, welche das Staats¬
wesen für ihre eigene Person besitzt.

Die Geschichte weist uns endlich eine ganze Reihe von
hervorragenden Frauen auf , die als Königinnen,
.Kaiserinnen, ja selbst eine, die als Vorsitzende des
Kardinals -Kollegium in Rom den Vergleich mit den
besten männlichen .Kollegen nicht zu scheuen brauchten —
ein lebendes Beispiel haben wir in der Kaiserin von
China — diese sowohl, als eine weit größere Zahl von
Frauen , unter deren Regiment sich so manche gekrönte
Häupter fügten, und vielleicht noch fügen , beweisen zur
Genüge , daß der Frau das Regierungstalent ebensowenig
mangelt , als dem Manne , oder sollten wir , die Starken,
gar fürchten, daß sie uns darin über wären ? !

Wenn die zahllosen Männer , welche durch Wort und
Schrift die Verehrung der Frauen predigen , nicht zu¬
gleich für deren absolute Unabhängigkeit eintreten , so
beweisen sie dadurch, daß sie entweder Heuchler oder
Götzendiener sind, denn ein Mensch mit gesundem Ver¬
stände kann doch unmöglich ein Wesen verehren, das er
^u tief unter sich stellt, um der Vormundschaft entbehren
zu können. Alle gegen das politische Sftmmrecht der
Frauen erhobenen Einwände machen auf mich den Ein¬
druck, als ob wir nicht einmal mehr brutalen Mutes
genug besäßen, um frank und frei den wahren Grund
unseres Sträubens zu enthüllen : Das ist die Angst um
den Verlust des so lange besessenen Herrschaftsmonopols,
das sich doch so herrlich bewährte für — uns Männer!

Diejenigen Führerinnen der Frauenbewegung , welche
nicht als Kampfespreis und Ziel das politische Stimm¬
recht aufstellen, haben meines Erachtens das wahre
Wesen der Fraumfrage noch nicht erfaßt , denn ohne das
Stimmrecht sind al : Forderungen , welche sie stellen, keine

Rechte, sondern einfach gutmütige oder großmütige Ge¬
schenke, die wir ihnen immer wieder entziehen können, so¬
bald sie unartig werden. In der heutigen Gesellschafts-
Unordnung ist jedes Recht eine Illusion , so lange dem
Besitzer die Macht fehlt, demselben Nachdruck zu gebm,
diese Macht aber liegt für die Frauenbewegung einzig
und allein im politischen Stimmrechte , und jeder wahre
Freund der Frauensache sollte cs mit Freuden begrüßen,
daß die meisten. Führerinnen diese Tatsache richsig er¬
kannt haben.

Jede Bitte birgt eine Demütigung und ein Abhängig¬
keitsgefühl von demjenigen in sich, an den sie gerichtft
ist, während jede Forderung , ohne die entsprechende
Exekutions -Gewalt , den Eindruck der Lächerlichkeit macht.
Kein stolzer edelgesinnter Mann wird auch nur einen
Augenblick daran denken, ein Weib besitzen zu wollen,
dessen Neigung chm nicht, frei von jedem Drucke irgend
welcher Verhältnisse, gehört, ja selbst rvcnn die Dank¬
barkeit ihm die Frau entgegenführte , so könnte der Besitz
ihn nicht beglücken, er würde sicherlich seine Sklavin erst
frei machen, wenn er um deren Hand werben wollte.

Wer also wirklich die Frau ehren — nicht ver ehren
— will , wer sich selbst zu hoch stellt, um sich einem
niedrigeren Wesen zu vereinigen und sich dessen Einfluß
auszusetzen, der kann schon seiner selbst wegen nicht
anders , als die volle  Freiheit und Unabhängigkeit der
Frauen zu verlangen , was ohne die politische Gleich¬
berechtigung unmöglich ist. Wenn Vater Arndt sagte:
„Der Gott , der Eisen wachsen ließ , der wollte keine
Knechte", so schließe ich mit den Worten : „Der Gott,
der freie Männer schuf , der wollte keine
Mägde . M.

Drei-und Imibund!nder franzölWn KuNiner.
In der französischen Kammer hielt vorgestern der

Führer der Sozialisten , Jaurds , eine Rede, welche nicht
verfehlen wird , überall in Europa berechtigtes und größ¬
tenteils angenehmes Aufsehen zu machen. Jaurtzs sagte
» . a.: er wolle nicht untersuchen, welche Absichten Des¬
chanel im Geheimen mit seiner Rede am Montag verfolgt
habe, und er wolle sich auch mit Rtbot nicht Überwerfen,
welcher auf der Rednertribüne die wichtigste Forderung
der Sozialisten , das Einhalten mit den Armcerüstungen,
anerkannt habe. Wir Sozialisten freuen uns , wenn ein
kleines Teilchen von unseren Torheiten in Ihre ge¬
mäßigte Weisheit übcrgegangen ist. Auch auf inter¬
nationalem Gebiete beginnen unsere sogenannten Träu¬
mereien greifbare Gestalt zu gewinnen . Die Völker
gewöhnen sich an den Gedanken , daß es
wahnsinnig ist , die besten Kräfte der
Nation zu immobilisieren für den Fall
eines etwaigen äußeren Überfalles.  Wäh¬
rend zu Anfang des 19. Jahrhunderts die heilige Allianz
überall in Mitteleuropa bewaffnet intervenierte , kam es
seit 1871 zu keinem Kriege mehr zwischen den europäischen
Mächten, ausgenommen die Türkei . Der Redner geht

dann unter großer Aufmerksamkeit des Hauses
auf das Verhältnis des Dreibundes

zu dem Zweibunde
ein . Vielleicht habe man von dem Zweibunde eine Be¬
tätigung kriegerischerTendenzen erwartet . Aber Europa
sei von dem Bedürfnis zum Frieden durchdrungen und
heute könne man konstatieren, daß sich beide Allianzen
das Gleichgewicht halten und ein wirksames Gegengewicht
bilden gegen alle nationalen und dynastischen Ambitionen.
Die beiden zuerst gegeneinander gerichteten Allianzen
seien der Vorläufer der großen Allianz Europas gewor¬
den, deren Seele nur mehr von dem Geist der Arbeit und
Freiheit durchdrungen sein werde . Wenn die franzö¬
sisch-russische Allianz zur Annäherung Frankreichs an
Deutschland geführt habe, wie sich bereits zeige, so bereite
das dem Redner eine besondere Genugtuung , da er über¬
zeugt sei, daß Deutschland niemals seit dreißig Jahren
wirklich die Absicht hatte, Frankreich anzugreifen . Deutsch¬

land habe auch tm Jahre 1878, wie er glaube , nicht die
ernste Absicht gehabt, Frankreich anzugreifen . Bismarck
habe nur mit einer gewissen Arroganz und Brutalität
die Errungenschaften Deutschlands gegen Frankreich be¬
kräftigen und konservieren wollen . Hätte er wirklich die
Absicht zum Kriege gehabt, so würde die Verhinderung
dieser Absicht eben nur beweisen, daß die Rücksicht, welche
Deutschland damals auf die Interessen der übrigen
Staaten zu nehmen hatte, mächtiger war als jedes Kricgs-
gelüste. Daß der Dreibund heute keine kriegerischenZiele
mehr habe, gehe daraus hervor , daß Italien , obwohl es
dem Bunde angehörc, durch seine wirtschaftliche Konkur¬
renz mit England und Deutschland zur Annäherung an
Frankreich gezwungen wurde . Der Redner geht dann
auf eine Definition der russisch-französischenAllianz über,
welche er ohne Vorbehalt im Prinzip billige , obwohl die
französischenRepublikaner in früheren Zeiten Mißtrauen
gegen die Allianz hegten. EinVundFrankreichs,
welchesderHortderRevolution sei,mit
Rußland , dem Horte der Reaktion , könne
keinen Einfluß auf die innere Politik
F r a n kr e i chs ü b e n. Frankreich habe sich aus eigener
Kraft im Innern gekräftigt und als der Bund mit Ruß¬
land kam, um uns zu retten , hätten wir uns schon selbst
aus eigener Stärke gerettet. (Stürmischer Beifall links
und in der Mitte .) Der Zweibund habe nur
seine Bedeutung für die Erhaltung des
Weltfriedens  und in diesem Sinne werde er seinen
Zweck erfüllen , so lange die Völker in der Verwirrung
ihrer Interessen sich gegenüber stehen. Ebenso lange
finde aber auch Frankreich in ihm eine Garantie seiner
Unabhängigkeit . Jaurds schließt unter weiterer Be¬
tonung des defensiven Charakters des Zwetbundes . Diese
Allianz mit Rußland habe die demokratischeEntwicklung
in Frankreich nicht gehemmt und jede Unterordnung in¬
nerer Entwicklung unter die äußeren Interessen wäre
tatsächlich unerträglich gewesen. Wir dürfen heute ini
Schutze des Weltfriedens endlich hoffen, daß sich dieses
Friedensregime , welches die Voraussetzung der Demo¬
kratisierung der Völker bildet , fortentwickelt. Friede war
die erste Idee der Revolution , welche den Krieg verab¬
scheute als gehässigste Folge des Despotismus , und wenn
diese Idee von der niedergehenden Revolution auch auf-
gegeben wurde, so ist diese Periode der Verirrung jetzt
doch ihrem Ende nahe. Der heutige Friede ist bereits
Wahrzeichen und Wirkung der Ideen der Revolution.
Wie das Proletariat aller Länder sich einigt , so einigen
sich die Regierungen zu internationaler Regelung ihrer
ökonomischen Interessen . Einem neuen Rechtszustand
gehen die Völker entgegen. Frankreich wurde vor dreißig
Jahren in seinem Rechte verletzt, ein Teil der Bevölke¬
rung wurde dem geliebten Vaterland entrissen unter Ver¬
letzung des heiligsten Rechtes, desjenigen der Persönlich¬
keit. In unserer modernen Welt steht dieses Recht an
erster Stelle und deshalb verschwindet Elsaß-Lothringen
nicht vor unseren Augen , aber die Frage kann nicht durch
Krieg gelöst werden. Sie wird gelöst, wenn alle Staaten
in gemeinsamem Vertrauen einen Vertrag schließen, um
abzurüsten. Diese Lösung mag idealistisch sein, sie ist aber
die einzig sichere. Frankreich bedarf keines
Krieges  mehr für seinen Waffenruhm . Es wurde be¬
siegt, aber nicht gedemütigt, und wer weiß, ob seine Geg¬
ner nicht mehr vor der Verantwortung eines Krieges
zurückschreckcn müssen als es selbst. Die Lösung, welche
ich erwarte , ist vielleicht fern , sic rückt aber umso schneller
näher , wenn die ganze Politik der Republik auf diese
eine Idee des Friedens gerichtet bleibt . Wie alle Führer
der Republik werden jetzt die Sozialisten des Verrats be¬
schuldigt. Mögen die Republikaner nicht vergessen, daß
es immer zwei sich deckende Schlagworte gab: Gegen¬
revolution und Verleumdung.

Die Rede Jauräs wurde bei jedem Satz von Veisalls-
salven begleitet , besonders am Schlüsse, wo er sich gegen
die Nationalisten wandte, weiche schon Ferry alsPreutzen.
Clemenceau als verkauften Verräter und selbst Ribvt als
Engländer denunziert hätten. Als Jaurös geendet, er-

So war 's auch am Mittwochabend wieder . Graf
Bülow , im Frack mit dem Stern des Schwarzen Adler¬
ordens , empfing am Eingang zu den Salons in der
liebenswürdigsten Weise die Eingeladcnen , jedem die
Hand drückend und ein freundliches Wort sagend, und
seine Gemahlin begrüßte die näheren Bekannten des
Hauses im Kongreßsaale. Aber kurz nach 9 Uhr bereits
ergoß sich derart stark der Strom der Gäste, daß die Gräfin
der Übermacht wich und ihren Posten verließ : in allen
Sälen und Gemächern jedoch merkte man die sorgende
Hand der umsichtigen Hausfrau , die bestrebt gewesen , den
nach Hunderten zählenden Erschienenen den Aufenthalt
möglichst traulich zu machen. Der Reichskanzler war in
besonders guter Laune, die man ja auch schon an ihm
während der vorangegangenen Reichstagssitzung bemerkt,
und verweilte später bald hier und dort, fröhlich plau¬
dernd und auch verschiedene Herren von der Presse in
längere Gespräche ziehend. Um Mitternacht leerten sich
die Räume , in den Garderoben draußen konnte man oft
genug ein : „Schade, schade, daß es schon zu Ende" und so
ähnliches wie von „riesiger Gemütlichkeit" vernehmen.

Außerordentlichen Genuß bereitet der Besuch der
Franz Stuck - Ausstellung  im Schulteschen Ge¬
mälde-Salon . Eine stattliche Reihe von Gemälden und
Bildwerken des hervorragenden Künstlers ist hier ver¬
eint worben und gewährt einen fesselnden Einblick in sein
vielgestaltiges Schaffen. Einst etwas unsicher zwischen
Böcklin und Lenbach cinherpenbelnd, hat sich Stuck durch
verständnisreichcs Vertiefen in die Antike zu einem eigen¬
artigen , kraftvollen Meister entwickelt, dessen Können der
gesamten deutschen Kunst zur Ehre gereicht. Sonnige
Heiterkeit durchleuchtet viele seiner kecken Faunbilder,
deren Farbcnzauber dem des großen Florentiners nahe
kommt, voll graziöser Anmut und frischer Schönheit sind
seine Frauenportraits , verfehlt dagegen sein und seiner
Gattin umfangreiches Doppelbildnis , das von steifer
Langeweile ist. Was den Maler auszcichnct, kommt auch
dem Bildhauer zu statten: von klassischer Formvollendung
und kühnem Schwung sind die Bronzefiguren des Athle¬
ten, der Amazone und der Tänzerin , mit ergreifendem
Ernst wirkt die Beethoven-Maske , sowie die Statuette
des verwundeten Centauren.

Im Bühnenleben der letzten Woche nahm Hebbel
einen breiten Platz ein . Diesmal schienen die Rollen der
Kritik und des Publikums vertauscht. Oft , wenn letzte¬
res sich bei irgend einer Harmlosigkeit gut unterhalten
und höchst zufrieden dos Theater verlassen hatte, goß am
folgenden Morgen die Kritik Wasser in den Wein der
Freude , bei Hebbel aber zeigte das Publikum wenig Ver¬
ständnis für die reifen Gaben des Dichters , während
die Kritik einstimmig darüber war , daß „Gyges und sein
Ring ", welches Stück das Schauspielhaus in sorgsamer
Wiedergabe neu belebte, und „Der Diamant ", den das
Berliner Theater in einer Sondervorstellung aufführte,
zu den Perlen der deutschen Dramendichtung gehören.
Aber der Sinn für Perlen , deren weichen Schmelz und
stimmungsvolle Reinheit inan erst bei genauerem Be¬
trachten erkennt, scheint verloren gegangen zu sein,
Diamanten — wenn 's meist auch Simili oder gar Rhein-
kiesel sind — glitzern mehr und bestechen das Auge.
Armer Hebbel, im Leben ward dir nicht viel Freude zu
teil , und man gönnt sie auch nicht deinem Grabe.

Als willkommener Gast zog für einige Abende der
ältere C o q u e l i u mit seiner Truppe in unser Schau¬
spielhaus ein und erntete für seine scharfe und lebens-
warmc Verkörperung Molidrescher Figuren — u. a.
Tartuffe und Harpagon — reichen Beifall , jedoch weni¬
ger klingenden Lohn, denn an den ersten beiden Abenden
zeigte der Zuschauerraum viele Lücken - 10 und 20
Mark für ein Billct ist bei den schlechten Zetten ein bißchen
viel . Coguclins Kunst ist aus dem Vollen geschöpft, da
ist nichts Ungewisses und Seichtes , echt und recht ist seine
Darstcllungsweise , sich niemals an berühmte Muster an¬
lehnend. Der Kaiser besuchte mit seiner Gemahlin jede
Vorstellung und kargte nicht mit seiner lebhaften Zu¬
stimmung.

Genies auf Freierssiißen.
Uber dieses Thema plaudert sehr unterhaltend eine

englische Zeitschrift, die den Nachweis führen will , Saß
geniale Männer oft auch ganz besondere Formen , um
Frauen zu werben, zur Anwendung bringen . Als
Robert Schumann sich in Clara Wieck, die Tochter seines
Lehrers , verliebte , war er mit seinem Liebcswerben

durchaus nicht auf Rosen gebettet: denn der Vater wollte
nicht, daß seine einzige Tochter die Frau eines armen
Musikers würde, und er verbot deshalb den beiden
Liebenden jeden Verkehr miteinander . Da nun Schu¬
mann an die Geliebte sogar nicht schreiben durfte, gab er
seinen Empfindungen in einer Reihe von „Briefen an
Clara " Ausdruck, die in einer von ihm redigierten Zeit¬
schrift erschienen. Als die Zeit gekommen war , sein
Schicksal zu entscheiden, machte er Clara unter den Augen
ihres Vaters auf dem Klavier eine Liebeserklärung,
ohne daß ein einziges Wort gesprochen wurde , und auf
dieselbe Art gab sie ihm freudig ihr Jawvrt . . . Edisons
Art zu werben war nicht weniger eigenartig . Eines
Tages ging er in eines seiner Arbeitszimmer und stellte
sich hinter den Stuhl einer hübschen Telegraphistin , die
« . iS ” «®*8? * vertieft war . Das Mädchen sab sich um,
blickte ihn scheu an und sagte: „Ich weiß , daß Sie es
waren , Mr . Edison. „Ich weiß immer , wenn Sie nahe
srnd. Darauf antwortete er zu ihrer Überraschung: „Ich
habe in der letzten Zeit sehr viel über Sie nachgedacht,
und wenn Sie mich haben wollen , würde ich Sie gern
heiraten ." Einen Monat später war die hübsche Ange¬
stellte zu seiner Gattin befördert, und beide haben es nie
bedauerü Spohr gewann seine Frau mit gleicher drama-
ttscher Plötzlichkeit. Nachdem er bei einem Hofkonzert
mit Dorette Scheiöler , einer schönen und begabten
Harfenspielerin , ein Duett gespielt hatte, sagte er
während noch lauter Beifall ertönte : „Sollen wir iö
zusammen durchs Leben spielen ?" Die Antwort wa,

in Tränen ausbrach und ihm in die Arme sank!
Alv I )r. Dawfon , der bekannte Kanzelredncr des vorigen
Jahrhunderts , einst Miß Corbett besuchte, die eine Be-
wnndcrin seiner Beredsamkeit war . fand er sie in der
Bibel lesend. Er hatte eine nicht ganz platonische
Neigung zu ihr gefaßt, schlich sich näher und blickte ihr
über die Schultern , um zu sehen, was sic las . Ohne *tt
zeigen, daß sie seine Gegenwart erkannte, ruhte der
Zeigefinger der Dame auf den Worten NathanS zu
L>avid : ,, -ru bist der Mann ." Sogar ein weniger deut-
licher Wink würde Dr . Dawfon genügt haben, und sehr
bald wechselte Mist Corbett ihren Namen . Der berühmte
Arzt Dr . Abernethy war in seiner Werbung ebenso rasch
wie in der Behandlung seiner Patienten . Als er nach
einem einzigen Zusammentreffen zum Entschluß ge.
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hebt sich die gesamte Linke und ein Theil des Centrums
und langer unbeschreiblichbegeisterter Applaus dnrch-
branst den Saal . Alan umringt den Redner und streckt
ihm die Hände entgegen.- schließlich löst sich der Enthusi¬
asmus in wirres Wortgefecht von Zwischenrufen zwischen
der rechten und linken Seite des Hauses auf, während
dessen der Präsident die Sitzung suspendiert.

Ans Stadt und Land.
Wiesbaden,  25 . Januar.

"7 Knrhaus . Der dritte große  K u r h a u s - M a 8 .
k c n b a I l findet am Samstag , den 31. Januar , statt. Eine Er¬
höhung der Eintrittspreise tritt nicht ein, dieselben betragen für
Abonnenten gegen Abstempelung ihrer Karten 2 Mk., für Nicht¬
abonnenten 4 Mk. — Der Solist des am nächsten Freitag , den
30. Januar , im Kurhause stattjindcnden IX . Eyklus-Konzertcö
ist der berühmte Meister des Violinwielcs, Herr Professor
E u g e n Y s a y e.

o.  D >:c Trauung des Fräuleins Elisabeth Wil -
h e l m j von hier und des Großindustriellen Herrn Otto
Bößneck  aus Glauchau, welche, wie bereits erwähnt,
gestern Mittag 1 Uhr in der Marktkirche stattfand, hatte
ein so zahlreiches Publikum angclockt, daß dle Kirche ge¬
drängt voll war . Die meisten werden wohl des künst¬
lerischen Ereignisses wegen gekommen sein, das diese
Feier bot. Sollte dieselbe doch von dem Onkel der Braut,
dem Geigerkönig  August Wilhelms,  mit dessen
Kunst, welche die ganze Welt bewundert hat, verherrlicht
werden. Und so geschah es. Wie ein weihevoller, er¬
greifender Gesang erfüllte der edle Ton seines kostbaren
Instruments das Gotteshaus . Der große Künstler
spielte zuerst allein „Air " von Bach und dann in Gemein¬
schaft mit seinem hervorragendsten Schüler, dem hier im
Konzertsaale bereits ausgetretenen Herrn Spamer,
der zn diesem Zwecke mit von London herübergekommen
war , einen Satz aus dem Bachschen Doppelkonzert. Im
übrigen wurde die Trauung , welche Herr Dekan Bickel
vollzog, noch durch Orgclvorträge des Herrn Organisten
Adolf Wald  und einen Chorvortrag des Männer¬
gesangvereins „C o n c o r d i a", die Trauungshymne
aus „Joseph und seine Brüder " von M6hul , verschönt,

— Militärisches. Der Gouverneur von Mainz , Ge¬
neral der Infanterie , Herr Baron von C o l l a s , hat
sein Abschiedsgesuch eiugercicht. Er hat die Absicht, seinen
Wohnsitz nach Kassel zu verlegen.

— Parade . Aus Anlaß des Geburtstages Seiner
Majestät des Kaisers und Königs findet am 27. d. M .,
vormittags IV/2  Uhr , Parade auf dem Kurhausplatz statt.
Diejenigen Offiziere u. s. w. des Beurlaubtenstaudes,
die der Parade bcizuwohnen wünschen, müssen bis spä¬
testens 11*4 Uhr eiugctroffen sein und haben Aufstellung
auf dem rechten Flügel der Paradcaufstellung zu nehmen.
Anzug: Paradeanzug (angezogencr Mantel bczw. Paletot,
hohe Stiefel ).

— Die Gesellschaft für Verbreitung von Volks¬
bildung hat im Laufe des verflossenen Jahres von An¬
fang Januar bis Ende September wiederum 1126 Bolks-
bibliotheken mit 34 646 Bünden begründet und unterstützt.
Hiervon entfallen auf Hessen-Nassau 96 Bibliotheken mit
2728 Bänden . Seit Anfang 1897 bis Ende September-
vorigen Jahres hat die Gesellschaft insgesamt an 3894
Bibliotheken 157 141 Bände unentgeltlich abgegeben. Die
für diesen Zweck in demselben Zeitraum aufgewandten
Barmittel belaufen sich auf über 180 000 Mk. Dazu kom¬
men sehr erhebliche Bücherschenkuugen, die mit zur Ver¬
wendung gelangt sind. Eingehende Informationen über
die Begründung von Volksbibliothekenerteilt die Kanzlei
der Gesellschaft, Berlin NW ., Lübecker Straße 6. An diese
Stelle sind auch die Gesuche um Unterstützung zu richten.

ck. Gebt dem Sonntag eine Seele. In der Nacht zum
22. September 1902, nach einem in den Freuden der
Wirtshäuser verlebten Sonntag , ivackelten die Taglöhner
Heinrich Haber und Heinrich Specht von hier, der erstere
29 und der zweite 25 Jahre alt, und beide ziemlich häufig

wegen Taten vorbestraft, die auf hitzige Temperamente
schließen lassen, durch die Langgasse. Am „Hotel Adler"
begegneten sie drei jungen Leuten und ohne alle Ursache
rempelten die zwei die drei an, schlugen auf sie ein und
verletzten dabei einen derselben mit Messerstichen am lin¬
ken Arm. Dann suchten sic zu verduften, liefen aber
zwei Schutzleuten in die Arme. Wegen dieses höchst rohen
und gänzlich nnmotivierten Überfalls harmloser Straßen¬
passanten wurden die beiden Sonntagsschündcr gestern
von der Strafkammer zn Gefängnisstrafen von 8 Monaten
resp. 1 Jahr verurteilt und beide wurden sofort in Haft
genommen.

— Wiesbadener Karneval-Berein „Narrhalla". Um den
jedes Jahr sich kundgebcnden Wünschen der gesamten
Narrhaltcsen nach,->ukoinmen, hält die „Narrhalla" am
Mvntaq, den 2. Februar , abends 8 Uhr 11 Min ., in den aufs
närrischste dekorierten Gartensälen des „Friedrichshol", Fricdrich-
straße 36, ihre erste und einzige H e r r e n s i tzu n g ab. Die
ersten Karncvalisten haben ihre Mitwirkung zugesagt. Ei» ans
II Mann bestehendes Trompeter-Korps wird die Musik anssühren
und die urkomischsten Lieder begleiten. Das Cvmitä ist bemüht,
diese Herrcnsitznng auf das glanzoollsle zn arrangieren und der
Zutritt ist pro Person 1 Mk. inkl. Kappe und Lieder jedermann
gestattet.

— Steuer . Die Steuerpflichtigen der Straßen mit
den AnfangsbuchstabenL, M, N sind zur Entrichtung der
4. Rate am 26., 27. und 28. Januar aufgefordcrt.

— Wie groß muß der Soldat sein? Ta die Muste¬
rungen nun bald beginnen, wird cs interessieren, die
Körpergrößen zu erfahren , welche die vor der Ersatz¬
kommission erscheinenden jungen Leute — neben den zur
Tauglichkeit zum Militärdienst erforderlichen anderen
körperlichen Erfordernissen — haben müssen, um bei den
verschiedenen Waffen eingestellt zu werden. Die deutsche
Wehrordnung schreibt folgende Körpergrößen vor (die
folgenden Zahlen bedeuten das Mindestmaß; die etwaigen
weiteren, cingeklammertcn Zahlen das Höchstmaß):
1. Bei sämtlichen Truppen des Gardekorps (ausgenom¬
men leichte Kavallerie, Eisenbahn- und Lustschisfertrnppc)
1,70 Meter , 2. bei der leichten Gardekavallerie 1,65 Meter,
3. bei den Kürassieren und Ulanen 1,67 (1,75) Meter,
4. bei den Dragonern und Husaren 1,57 (1,72) Meter,
5. bei der reitenden Artillerie 1,62 (1,75) Meter , 6. bei
der fahrenden Artillerie 1,62 Meter , 7. bei den Jägern
1,54 (1,75) Meter , 8. bei der Infanterie 1,54 Meter,
9. bei den Pionieren und Eiscnbahntrnppeu 1,62 Meter,
ausnahmsweise bei den Pionieren (aber nur Schisser,
Flößer , Berglenic re.1 1,57 Meter , 10. bei der Fuß-
artillerie 1,67 Nieter, 11. bei den Tclegraphentrnppen
1,54 Meter , 12. bei der Luflschisferabteilung 1,57 Meter,
13. beim Train 1,67 (1,75) Bieter, bei den Seebataillonen
und Matroseudioisiouen sind 1,65 Meter , bei den
Matroscnartillerieabtcilnngen 1,67 Meter Höchstmaß.

— Das Bcreinslebcn ist zweifellos auch in Wies¬
baden hoch entwickelt. Wie harmlos und geradezu ideal
aber erscheinen unsere Geselligkeitsvereine gegenüber
der Blüte des Vereinslcbens in süddeutschen Städten,
vornehmlich in Nürnberg . Ein Blick in das im Selbst¬
verlag des Stadtmagistrats von Nürnberg heransge-
gebenc Adreßbuch zeigt den hohen sittlichen Standpunkt,
welchen einzelne von den etwa 590 in Nürnberg be¬
stehenden Vereinen einnehmen. Hier ist der Name
keineswegs „Schall und Rauch", sondern durchaus
charakteristisch für seinen Träger . Außer einem Verein
der „Raucher", der „Gemütlichen Schnupfer" und einem
„Lügenklub" finden wir u. a. folgende: „Die gemüt¬
lichen Zecher", „Die feuchten Brüder ", „Die Unver¬
besserlichen", „Die Fresser Nürnbergs ", „Fresser Stein¬
bühl", „Fresser Zipfelbauern ", „Freßklub Maxfeld",
„Freßverein Gohl", „Freßverein der Proßen ", „Freß-
verein Plärrer ", „Freßverein Premier " und „Hans
Sachs-Freßvercin ". Daß diese „Freßvcreine " in einem
Lande, in welchem die höchsten Häuser die Brauereien,
die reichsten Leute die Brauer , der Haupthandels - und
Ausfuhrartikel das Bier ist, ihren Daseinszweck, das
„Fressen", nicht trockenen Mundes erfüllen, ist wohl
selbstredend, und so dürften die verschiedenen„Freßver-
eine" tatsächlich ebenso viele — um im Stile des Nürn¬
berger Adreßbuches zn reden — „Saufvereine " sein.

Vcreins-Nachrichten.
* Wie bereits mitgeteilt, begeht der „Wiesbadener

Militär - Verein"  heute Sonntag abend im Festsaale der
Walhalla die Feier des Allerhöchsten Geburtstages Sr . Majestät
des Kaisers und Königs öurch eine Abendunterhaltung mit Ball.

* Die dieSiühr.Festveranstaltung des „M artneverei  ns ".
W i e s b a d en" zur Feier des Geburtstages Sr . Maj. des
Kaisers und Königs, verbniidcu mit 7. Stiftungsseft. wird unter
Mitwirkung des Herrn Ballhaus am Sonntag , 25. Januar,
abends 8' /, Uhr, im großen Festsaale des Katholische» Gesellen¬
hauses, Dopheimerstraße 24. stattsinden. Dieselbe besteht aus
Konzert, lebenden Bildern , Theater, hum. Vorträgen.

* Sonntag , den 25. Januar , 4 Uhr 68 Min . abends, findet
in der „Dachshöhle", Walramstraße 32, große Damensitzungdes
„R a u chkl u b s Fehle  nicht " statt.

* Zn den besuchtesten und amüsantestenVeranstaltungen deS
Karnevals gehören unstreitig die närrischen Sitzungen der Gesell-
schaft „Mermcl"  lTurn -Vcreins. Letztere ladet auf heute
Sonntag abend 8 Uhr 11 Min . in sämtliche Räume des Turner-
Heims, Hcllmunüstraße 25, ein. Wer einige Stunden rheinischen
Humors kosten ivill, sichere sich bei Zeiten ein Plätzchen.

* Nächsten Mittwoch, den 28. Januar , abends 8l/a Uhr , feiert
der „E i s e n b a h n - F a h r b e a m t e n - und Bahnsteig-
s cha f f n e r - V e r e t n W i c s b a d e n" im Tnrnerheim , Hell-
mundstraße, seine diesjährige Kaiser-Geburtstagsfeier. Nach den
Theater-Aufsühriingenfolgt Tanz.

* Die karnevalistlsche Gala-Damensitzung mit Tanz des
„Klubs Edelweiß"  findet kommenden Sonntag , 1. Febr .,
in dem närrisch dekorierten Saale der Turngesellschast, Wcllritz-
straße 41, statt. Die Beranstaltnng beginnt nachmittags 4 Uhr,
der Einzug des närrischen Comites erfolgt 4 Uhr 61 Min.

* Die Gesellschaft„G e m ü t l i chke i t" hält ihre große
Gala-Damensitzung mit Tanz am Sonntag , den 8. Februar , in
der Mäunerturnhallc ab. Außer den eigenen vortrefflichen
Humoristen und Büttcnredneru wird Frl . Lotte Maüey aus
Frankfurt Mitwirken. Einzug des Eomites mit großem Pomp
4 Uhr 71 Min., des Damen-Comites 6 Uhr 11 Min.

Vereins -Versammlungen.
* Der Stemm- und Ringklnb „E i n i g ke i t" hielt am

17. d. M. unter reger Beteiligung seiner Mitglieder seine dies¬
jährige außerordentliche Generalversammlung ab. Der 1. Vor¬
sitzende, Herr Julius Christmau», erstattete den Jahresbericht,
aus dem mau entnehmen konnte, daß der Verein auch in dem ver¬
gangenen Jahr nimmer gerastet, sondern wacker vorwärts ge¬
schritten ist, und daß er auch auf dem Gebiete der Athletik in
voller Blüte steht, beweisen die zahlreichen wertvollen Preise, die
der Verein vergangenes Jahr errungen hat. Die Gründung einer
Fahuenkasse hat sich so gut bewährt, daß der Verein nun bald allen
Ernstes daran denken kann, sich ein Vereinsbanner anzuschasfen.
Auch bei der Mitgliederzahl war ein stetiges Steigen zu bemerken.
Aus dem Kassenbericht des Kassierers ging hervor, daß die Kaffe
gut steht. Nachdem dem Kassierer Dechargc erteilt war , wurde
zur Neuwahl des Vorstandes geschritten und wurden folgende
Herren neu- resp. wieüergewählt: 1. Vorsitzender Julius Christ-
uiann, 2. Vorsitzender Heinrich Renner, Kassierer Ludwig Chrisl-
mann, Schriftführer Karl Haffelbach, Revisoren Heinrich Klein-
henz und Heinrich Danster, l . Instruktor Heinrich Hasselüach,
2. Instruktor Karl Haffelbach, Zengwart Alois Post, Standarten¬
träger Viktor Brecht, Delegierte Julius Christmann und Alois
Post.

* Am Mittwoch, den 21. d. M., fand im Vcreinslokal „Hotel
Friedrichsftof" die Generalversammlung des „R a d f a h r v e r -
c i ns 18 0 8 (E. V.j Wiesbaden"  statt . Der 1. Vorsitzende,
Herr Karl Laubach, gab den zahlreich erschienenenMitgliedern
einen Überblick über das letzte Bereinsjahr , welches sich in sport¬
licher wie geselliger Beziehung gegen das Vorjahr bedeutend her¬
vorgetan hat, ivas nicht zum wenigsten an dem guten Einver¬
nehmen der Mitglieder unter sich liegt. Dadurch erhöht sich die
Mitgliederzahl von Jahr zn Jahr . Laut den bestehenden Be¬
stimmungen fand eine Neuwahl des Vorstandes statt, welcher
jedoch, mit Ausnahme von zwei Herren, die ihre Wiederwahl ab-
lehntcn, ivieöergewählt wurde und der Vorstand setzt sich fol¬
gendermaßen zusammen: 1. VorsitzenderK. Laubach, 2. Vor¬
sitzenderW. Kohl, Kassierer Th. Sator fr ., 1. Schriftführer A.
Gerson, 2. Schriftführer G. Gerfon, 1. Fahrwart Th. Ries,
2. Kahrwart O. Blumer , Zengwart F . Seelbach, Beisitzer A.Helipap.

Vereins -Feste.
lvusuahme frei bis ju 20 Zeilen.)

* $ er_ „M ännerturn verein"  unternahm am verl
gangenen Sonntag seine diesjährige zweite Turnfahrt (wozu ein
ganzer Tag bestimmt) nach dem Feldberg. Morgens mit dem
Schnellzug6" Uhr ging's nach Höchst und von da nach Soden.
Von hier aus wurde der Marsch mit einer Teilnehmerzahl von
52 Mitgliedern angetreten und führte die Königsteiner Chaussee
entlang nach dem herrlich gelegenen Luftkurort Falkcnstein. Nach
kurzer Rast wurde mit mäßigem Schritt der Aufstieg unter¬
nommen und nach H/,-ständigem Marsch der Gipfel des Berges
erreicht. Eine besondere Aussicht war nicht vorhanden, da durch

kommen war , öaß Miß Anna Threlfall eine passende Ge¬
fährtin für ihn wäre, schrieb er ihr das prompt in ge¬
schäftsmäßiger Weise. Er erklärte ihr , „er wäre zu be¬
schäftigt, um Zeit zum Hofmacheu zu haben; wenn sie ihn
aber heiraten wolle, mochte sic es ihn binnen einer Woche
missen lassen." Miß Threlfall ließ es ihn wissen, und die
Antwort fiel günstig aus . Gainsboroughs Werbung
wurde ihm sehr leicht gemacht. Er hatte ein Porträt von
Miß Burr , einem reizenden, sechzehnjährigen Mädchen
vollendet, und sie war von dem Bild so entzückt, daß sie
ihm deutlich zu erkennen gab, der Maler möchte auf das
Original Anspruch erheben, und Gainsborough lehnte
das verlockende Anerbieten nicht ob. An Beständigkeit
kann sich wohl niemand mit Jeremy Bentham messen.
Als junger Mann hielt er um die Hand einer Dame an
und wurde zurückgewiesen. Vierzig Jahre später er¬
neuerte er seinen Antrag mit demselben Ergebnis , und
noch als Achtzigjähriger warb er wieder und schrieb in
einem rührenden Brief : „Seit dem Tage, als Sie mir
auf dem Rasen Blumen schenkten, ist kein Tag vergangen,
an dem Sie nicht meine Gedanken in Anspruch genommen
haben." Vielleicht war niemand unentschiedener als
Lord Byron , als er den Brief schrieb, der ihn mit Miß
Milbanke verband. Er hatte um eine andere Dame ge¬
worben, und als er ihren Absagebrief erhielt , sagte er
zu einem Freund : „Es scheint, daß es nach allem doch
Miß Milbanke werden wird ; ich will an sie schreiben."
Er setzte sich nieder , schrieb den „verhängnisvollen Brief"
und zeigte ihn seinem Freunde zur Durchsicht. „Ein sehr
hübscher Brief ", bemerkte dieser, „schade, daß er nicht ab¬
geht." „Dann soll er abgehen", sagte Byron und begann
so eines der tragischsten Kapitel seines Lebens . » .

Aus Kunst und Leben.
* Cäcilienvereinskonzcrt . In dem am 2. Februar

stattfindenden Konzerte des „Cäcilienvereins " wird
unsere gefeierte Landsmännin Frau vr . Marie Wil¬
helms  nach längerer Pause wieder vor das hiesige Pub¬
likum treten, und die Sopransoli aus der „Glocke" von
Max Bruch singen. Es ist das, so wird uns geschrieben,
dieselbe Partie , in der Frau Wilhelmj am 25. Januar
1886 ihr Debüt als Künstlerin überhaupt feierte, denn

sie trat damals in der vollen Öffentlichkeit ans und inau¬
gurierte durch einen vollen Erfolg eine Laufbahn, in der
sie schnell eine große Künstlerin und eine unserer ersten
Konzertsängerinnen wurde . In Konzerten des „Cäcilien¬
vereins " hat sie nicht weniger als 17mal, zuletzt im
Requiem von Verdi und in der Polysena von Gouvy, in
uneigennütziger und stets gleich erfolgreicher Weise mit¬
gewirkt und sich dadurch den Anspruch auf den Dank des
Vereins wie unseres Publikums in gleichem Maße er¬
worben. Ihr Wiedererscheinen im Konzertsaal wird bei
dem bevorstehenden„Jubiläum " vom gesaugsfreundlicheu
Publikum gewiß mit doppelt aufrichtiger Freude begrüßtwerden.

* Kunstsalon Banger (Taunusstraße 6). Neu aus¬
gestellt: Stockmeyer: „Zwei Damenporträts ", „Offiziers-
portrüt ", „Kuabenporträt ". Die gegenwärtige Ausstel¬
lung verbleibt nur noch bis Freitagabend.

* Von einer ergebnisreichen Expedition in das unbe¬
kannte Australien ist. wie aus Sydney berichtet wird , R.
T . Maurice , der schon früher einmal in das Innere des
australischen Kontinents gedrungen war , soeben zurück¬
gekehrt. Er war im April des vorigen Jahres von
Fowler Bai an der Küste der großen australischen Bucht
bei Adelaide aufgcbrochen und gelangte vor kurzem nach
Wynöham an der westaustralischenMeeresküste, so daß
er den Kontinent völlig durchquert hat. Das wertvollste
Ergebnis der Reise war jedenfalls die Entdeckung von
unerwarteten ständigen Jnlandgewäffern , die er au ver¬
schiedenen Stellen antraf . In einem kleinen, Aunalilla
genannten Ort , etwas nördlich vom Musgrave River,
stieß die Expedition auf die ersten Gräber von Einge¬
borenen, die in jedem Teil Australiens von Weißen ge¬
sehen worden sind. Die Gräber sind merkwürdig primi¬
tiver Art ; es scheint, als ob die Schwarzen sich die Ge¬
wohnheit der Känguruhratte , Löcher in die Erde zu
graben, zu Nutze machen und die Leichen in die Löcher
stoßen. Man hatte vermutet , daß sie ihre Toten essen,
aber öurch diese Entdeckung wird die Legende zerstört. Die
Expedition fand ferner einige merkwürdige Zeichnungen
von Eingeborenen . Diese bestanden aus Bildern von
Eidechsen, Emus und menschlichen Gesichtern und einer
Anzahl seltsamer Darstellungen, die von den Forschern

nicht interpretiert werden konnten. Weiter im Inland
stieß Maurice und seine Gesellschaft auf einen Baum , in
den der Name „I . Lamb" eingeschnittenwar . Es wäre
interessant, zn erfahren, ivcr der Forscher war , der an
diesem so entfernten Ort seinen Namen eingeschnitten
hat, und ob er je zur Civilisation zurückgekehrt ist.
Spuren von Gold fand mau in der Nähe des Musgrave-
River . Die Expedition litt auch unter der allgemeinen
australischen Dürre ; denn während der ganzen sieben
Monate ihrer Reise regnete cs nur einmal, und auch das
um - nur ein Besprengen. Die Reise führte nicht völlig
durch unbekanntes Land, berührte aber viele Gebiete, die
noch nie von Weißen betreten waren und auf den Karten
als „unerforscht" bezeichnet sind.

* Verschiedene Mitteilungen . Am Mittwoch, 28.,
findet der 2. Vortragsabend der „Wiesbadener
K ü n st l e r k l a u s e" in der Aula der Höheren Töchter¬
schule, Schloßplatz, Eingang Mühlgasse, statt. Herr-
Bildhauer Mart . Lachner hier hat das Thema: „Der
Bildhauer und seine Arbeit" gewählt, und Herr Maler
Leop. Günther -Schwerin hier wird über Bild und Salon
sprechen. Für den 3. Vortragsabend , welcher circa Mitte
Februar projektiert ist, hat der Direktor des Residenz-
Theaters , Herr Dr . phil . Herrn. Rauch, einen höchst in¬
teressanten Vortrag : „Bühnenbild . Eine Plauderei
über bildende Kunst im Dienste des Theaters " in
liebenswürdigster Weise in Aussicht gestellt.

Wie das „Wiener Extrablatt " mitteilt , ist das von
der Direktion des Jubiläum -Stadttheaters angenommene
Drama „Der tolle Rittmeister" von Edward Stilge¬
bauer zur Aufführung nicht zugelassen worden. Gründe
für das Verbot wurden nicht angegeben. Aller Wahr¬
scheinlichkeit nach hat die Behörde an den Vorgängen in
dem militärischen Stücke Anstoß genommen. Im Mittel¬
punkt der Handlung steht die Gattin eines Regiments-
Kommandanten, eine ehemalige Kunstschützin, die sich im
Varickt6 produzierte. Die Dame schießt einen Offizier
nieder, der ihre Ehre antastete.

Sarah Bernhardt  gelüstet es nach weiteren
Mannerrollen ; dem „Hamlet" und dem „Aiglon" will
sie jetzt den „Werther" folgen lassen. Pierre Decourcelle
fabriziert ihr das zur Ausführung dieses Plans nötige
Drama „frei" nach Goethes „Werther".
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die herrschende Kälte «das Thermometer zeigte bei Ankunft 12“C.)
sich zu viel Duft entwickelte, der in dichter Masse auf den Nächst¬
liegenden Höhenrücken lagerte . Nachdem Ansichtskarten nach
allen Richtungen an frühere Vereinsangehörige abgesandt , der
nenerbaute Turm besichtigt, ging es auf baldiges Wiedersehen
beim diesjährigen 59-jährigen Jubiläumöfest , das bekanntlich am
31. Juni d. I . stattfindet , hinunter nach Glashütten und manch
schönes deutsches Turnerlied schallte hierbei durch die herrlichen

sWaldungen unseres Taunusgcbirges . Nach Einnahme eines vor-
!her bestellten reichlichen MittagsesscnS beim Stammwirt Peter
!Halm ging 's über Schlotzborn, Ehlhalten , Oberjosbach nach
^Niedernhausen , wo aus der dortigen Pulvermühle noch eine ge¬
mütliche Rast stattsand. Der Zug 910 llhr führte die Teilnehmer
wieder in die Heimat zurück und alle waren der Meinung , ohne
besondere Schwierigkeiten einen herrlichen Tag verlebt zu haben,
der jedem wohl in langer Erinnerung bleiben wird . Leider wird
auch in Turnerkreisen dem Wandern in freier Gottesnatur zu
wenig Interesse cntgegcngebracht und mancher hätte gerade hjer-
bei sehen können, wie viele Hunderte (Damen nicht ausgeschlossen»
vorzugsweise aus der Gegend von Frankfurt und Homburg den

.alten Vater Feldberg besuchten. Hoffentlich wird auch unsere
Wiesbadener Jugend bald zu der Einsicht gelangen , daß es ver¬
nünftiger ist, sich bei solch herrlichen Touren in frischer gesunder
Luft zu bewegen, als sich hier in rauchgefüllten Lokalen herum-
zutreiben . F 404

# Sonnenbcrg , 24. Januar . Seit Donnerstag haben unsere
Bäcker einen Preisabschlag des Brotes  von 3 Pf . pro
Laib eintreten lassen» hossentlich kehren unsere Metzger auch recht
bald auf ihre vorigen Preise zurück. — Die „Friedrichs-
ruh  e" in der Wiesbadenerstrabe wird eben niedergelegt ; der
Besitzer beabsichtigt, aus dem Terrain zwei stattliche Villen zu er¬
richten.

* Ans der Umgebung. Der 22-jährige Steinbrecher Fr . W.
Lotz von C a m b c r g , beschäftigt bei den Diabaswcrken in der
Rupbach, ist aus dem Wege tot ausgefunden worden . Lotz, der an
Epilepsie litt , hatte aus dem Heimwege von der Arbeit einen An¬
fall bekommen, blieb dann liegen und ist bei der Kälte erfroren.

In D o r f w e i l wurde der Sohn des bisherigen Bürger¬
meisters , Herr Ludwig Löw, zum Nachfolger desselben einstimmig
gewählt.

In H » n d st a l l starb der Gemeinberechner , Herr Friedrich
Lauth , im Alter von 60 Jahren . Er hat seinen Dienst eine lange
Reihe von Jahren treu und gewissenhast geführt.

Von 45 Bewerbern wurde Herr Or . Schaper in Anspach
als Arzt nach Obcrreisenberg  berufen.

Der ehemalige Oberjägcr im 11. Jägerbataillon , Louis
Schreiner von Fleisbach,  ist bekanntlich Leibjäger des Kron¬
prinzen und befindet sich als solcher eben in Petersburg . Vom
Zaren erhielt Schr . dieser Tage neben einem Orden eine goldene
Uhr mit Kette.

Donnerstag abend 11 Uhr stürzte der Schreiner Christian aus
Niederhofheim,  ein älterer Mann , in den Durchgangs¬
tunnel im Bahnhof zu Höchst und trug namentlich am Kopfe
stärkere Verletzungen davon, sodaß er mit dem Krankenwagen ins
Hospital verbracht werden mußte.

Sport.
* Der „Wiesbadener Fußball- Klub" spielt heute,

den 25. er ., mit seiner 1. Mannschaft gegen die 1. des
Hanauer Fußball -Klub „Viktoria " 1894 auf dem hiesigen Exerzier¬
platz. Letztgenannter Klub , der von dem bekannten Meister¬
schaftsklub „Hanau 93" nur knapp geschlagen wurde , ist ein schr
guter Gegner und dürste deshalb ein interessantes Spiel zu er¬
warten sein. Anstoß 2Vs Uhr.

Gerichtssaal.
d. Wiesbaden, 24. Januar. (Strafkamme  r.)

Vorsitzender: Herr Landgerichtsrat Dr . Schlicken;
Vertreter der Kgl. Staatsanwaltschaft : Herr Staats¬
anwalt Dr . Beckers. — Der Taglöhner Wilhelm G.
von hier hatte sich ein anderes Schätzchen zugelegt, nach¬
dem er mit seiner rechtmäßigen Frau sich gründlich Über¬
würfen hatte. Und das neue Pärchen suchte ein Nest zum
Unterschlüpfen. Er ging zu einem Fräulein in der Well¬
ritzstraße und mietete zwei Zimmerchen; die beiden Miet-
vertragsexemplare nahm er mit nach Hause, um sie dort
mit „seiner Frau " in aller Gemütsruhe durchzulesen und
zu unterschreiben. Denn er hatte natürlich nicht gesagt,
daß diejenige, mit der er damals zusammenlebte, nicht
seine Frau sei. Ein Mietvertrag wurde wieder zurück¬
gegeben, das Pärchen zog ein und nach einer kurzen Herr¬
lichkeit kam es zum Mietsprozeß. Im Laufe dieses Pro¬
zesses wurde einMietvertrag vorgelegt, auf welchem neben
der Unterschrift des G. auch der Name Luise G. stand.
Der Angeklagte behauptet, das habe seine rechtmäßige
Frau geschrieben, diese aber erklärte, sie habe von dem
Zustandekommendes Mietsvertrages nichts gewußt und
könne denselben also auch nicht unterschrieben haben. G.
wurde infolge dessen wegen Urkundenfälschung angeklagt.
In der heutigen Verhandlung nun kam das Mädchen,
mit dem er damals Stube und Bett geteilt hatte (jetzt hat
auch dies Verhältnis einen jämmerlichen Bruch) und be¬
schwor, sie habe beide Mietsverträge zu der Vermieterin
gebracht und dabei sei auf keinem derselben die Unter¬
gebracht und dabei habe auf keinem derselben die Unter-
Aussage wird protokolliert und sie macht es notwendig,
daß die Verhandlung vertagt und Herr Gerichtschemiker
Dr . Poppe aus Frankfurt a. M. mit der chemischen Unter¬
suchung der Unterschriften des Mietsvertrages beauftragt
wird , um die Autorschaft des inkriminterien Namens¬
zuges so zweifellos als möglich festzustellen. Auch soll
der Schreibsachverständige, Landgerichtssekretär Pusch,
noch die Schristzüge der rechtmäßigen Frau des Ange¬
klagten einer Prüfung unterziehen.

Vermischtes.
* Die Frauen als Vorkämpfcrinnen gegen den

Alkoholismns. In einem Vortrag , den Herr Dr . med.
Vonne-Kl. Flottbek im Bürgersaale des Berliner Rat¬
hauses auf Anregung der Ortsgruppe Berlin des deut¬
schen abstinenten Frauenbundes hielt, führte der Redner
u. a. folgendes aus : Der Alkoholismus ist eine „narkoti¬
sche Sucht" wie der Morphinismus . In beiden Krank¬
heitszuständen glaubt der Kranke vor allem, ohne eine
gewisse Menge des Giftes, das ihn krank gemacht hat, nicht
auskommen zu können. Charakteristischist ferner , daß
der Alkoholist, wie der Morphinist , in fast allen Fällen
nicht weiß, daß er überhaupt krank ist, geschweige denn
weiß, wie krank er schon ist, und daß er, wenn ihm das
gesagt wird, es nicht glaubt. Er sieht nicht, wie sein Ver¬
mögen schwindet, er empfindet es nicht, daß sein Weib
sich härmt , daß die Kinder darben und kränkeln infolge
mangelhafter Nahrung und schlechter Wohnung, er denkt
nur an sich und seinen Durst und taumelt dem Abgrund

zu. Das deutsche Volk vertrinkt alljährlich 8000 Millionen
Mark , ebenso viel wie das gesamte Budget des Deutschen
Reiches für Heer, Marine , Schule, Justiz , Arbeiter¬
fürsorge re. beträgt, ebenso viel, wie das deutsche Volk
für seine wichtigsten Lebensbedürfnisseausgibt . Es hat
nicht die Kraft, aus seinem chronischen Rauschzustandsich
aufzuraffen. In dem ruhigen Weitertrinkeu unserer
Nation liegt die Diagnose des nationalen Alkoholismns.
Im Kampfe gegen diesen ergeht der Ruf der Frauen : Als
Gattinnen die Männer , die im Banne des Trinkens
stehen, mit liebevoller Klugheit aufzuklären ! Als Mütter,
damit der Alkoholismns des Gatten nicht die Zukunft
ihrer Nachkommenschaft gefährde. Der gewohnheits¬
mäßige Trunk des Vaters schwächt die körperliche, geistige
und sittliche Kraft der Kinder. Auch zur Bewachung der
Söhne trete die Frau in den Kampf. Die deutsche Frau
sei nicht nur die Retterin der eigenen Familie , sondern
die rettende Priesterin ihres Volkes, die mit den Waffen,
die ihr die ewig fortschreitende Wissenschaft liefert, in
Liebe und Geduld, durch Aufklärung und durch die Tat
des eigenen Beispiels, der eigenen Nüchternheit, den
Kamps aufnehmen soll gegen die Lüge, daß der Genuß der
berauschenden Getränke zum fröhlichen Leben gehöre. Die
Unsitte des Trinkens erstickt in Wirklichkeit unsere beste
Kultur , unser feinstes Empfinden, den Sinn für alles
Schöne und Gute.

* Was an Silbergerät für Damen in Betracht kommt,
erzählt ein Mitarbeiter der „Deutschen Export-Revue" :
Für Damen kommen hauptsächlich silberne Schirmgriffc
in Betracht. Sie sind noch weniger als Spazierstockgriffe
zum Stützen und festen Anfassen bestimmt, da der Schirm
ja meistens nicht einmal am Griff getragen wird,
ivenigstens so lange er nicht aufgespannt ist. Bei diesen
Damenschirmgriffen kann man drei verschiedene Grund¬
formen unterscheiden: Den geraden, meist nach oben
sich verstärkenden Griff, der eine bloße Verlängerung
des Schirmstockes darstellt, den kugelig gewölbten Knopf
und die kreisförmig in sich selbst zurückkehrende Griff¬
form. Sie sind der Natur der Sache nach leichter, zier¬
licher, durchbrochener gehalten, als etwa Herrenstvck-
griffe, und auch seltener mit figürlicher Plastik ausge¬
stattet. Dafür spielt, namentlich bei den letzterwübnteu
Form , das moderne Pflanzenornament eine große Rolle.
Fächer und Lorgnette erhalten wohl auch eine Hülse aus
Edelmetall; sie sind aber mehr Gegenstand einer Spezia!
fabrikation. Dagegen nimmt in der Herstellung der
typischen Kleinsilberwaren das Gürtelgerät der Damen
einen großen Platz ein. Von einem broschen- oder
hakenartigen Mittelstück, das in den Gürtel eingehakt
wird , gehen Ketten herab, an denen allerhand Niedlich¬
keiten zum Handgebrauch hängen: Spiegel , Parfüm¬
döschen, Scherenbehälter, Flacons , Markenetuis . Nvtir
blöckchen, Kettenportemonnaies und was sonst noch dafür
erdacht werden kann. Bei der Taschenlotigkeit der
modernen Damenkleidung ist cs ganz praktisch, diese
Dinge am Gürtel zu tragen , zumal da ihre zierliche
Ausstattung und Anordnung sie zu einer Zierde für die
Trägerin macht. Auch die Gürtclschließe muß wohl hier
Erwähnung finden, obgleich' sie mehr in das Gebiet dcS
eigentlichen Schmuckes hinübergreift . Selbstverständlich
iverdcn Crayons , Siegelstöcke und Falzmeffer ebensogut
für Damen wie für Herren angcfertigt , und die
Cigarettenöose findet da und dort wohl auch Lieb¬
haberinnen . Aber abgesehen von zierlicherer Ausstattung
ist hierüber nichts Besonderes zu sagen.

* Ein Ehemann als Lottericgcwin». Auf einen ortz
ginellen Einfall, um zu einer Frau zu kommen, ist kürz¬
lich ein amerikanischer Farmer in New-Jersey verfallen
der seine erste Frau durch den Tod verloren hatte. Er
organisierte einfach eine Lotterie, in der er selbst das
große Los sein wollte, indem er sich verpflichtete, die Gc-
winnerin zu heiraten. 711 Billcts wurden auch glücklick
abgcsetzt. Es kam jedoch ein großes Bedenken. Unter
den Billetküuferinnen befinden sich auch Negerinnen , von
denen jede entschlossen ist, falls ihr Los gezogen wird , auf
ihrem Rechte zu bestehen. Die Nachbarn des Farmers
aber haben erklärt, daß sie ihn boykottieren würden , wenn
er jemals eine Farbige heiraten würde . . .

* Eine gute Fuhre . Anläßlich des Todestages
Napoleons III . (9. Januar 1873) wird dem „Thuner An¬
zeiger" folgendes Erlebnis aus der Jugendzeit des
Kaisers berichtet. Zu Anfang der dreißiger Jahre war
er in Thun bei der schweizerischen Artillerie in Dienst
getreten; der strenge Dienst verlangte auch von dem vor¬
nehmen Rekruten, daß er in der .Kaserne wohne und vor
dem Zapfenstreich heimkomme. Eines Abends hatte er
sich in heiterer Gesellschaft verspätet; da traf er auf dem
Wege zur Kaserne einen heimkehrenden leeren Mist¬
wagen. Rasch entschlossen schwang er sich hinauf und
eiferte den Rosselenker zu möglichst beschleunigter Fahrt
an, nicht ohne ihm eine Belohnung in Aussicht zu stellen.
Als diese sonderbare Eilpost nach fünf Minuten am
Kasernentor anlangte, sprang der unbekannte Rekrut
rasch vom Wageu, gab dem Fuhrmann ein Fünfsranken¬
stück und verschivand. Ter verblüffte Landmann aber
brach in die klassischen Worte aus : „E söttige Mischt
wett i all' Tag ' führe !" (Solcheit Mist möcht' ich alle
Tage fahren.)

* Humoristisches. Zerstreut.  Ein Professor be¬
sucht einen Kollegen und findet ihn auf der Erde sitzend
und lesend. Neben ihm liegt ein Stuhl . „Aber bester
Kollege", sagt er, „was machen Sie denn dort an der
Erde ?" — „So , so, hm", entgegnete dieser, „jetzt erinnere
ich mich. Da hört ich vorhin was fallen. Das ist wahr¬
scheinlich der Stuhl gewesen, auf welchem ich saß." -
Unmöglich.  Richter (zum Zuchthäusler): „Der Herr
Pastor Müller will von Ihnen bestohlen sein." — Zucht¬
häusler : „Et dhut mir leid, dem Mann oogenblicklich nich
helfen zu können; da muß er warten , bis ick wieder frei
bin." — — Z u v i e l v e r l a n g t. Gnädige: „Auguste,
ich verbitte mir ein- für allemal, daß du, wenn ich dich
tadle, die Nase rümpfst oder mit den Achseln zuckst!" —
Auguste: „Na nu, ' ck, kann doch nich mit de Achseln
rümpfen und mit der Rate zucken!" - Zeitbild.
„He, guter Freund , was schleppt Ihr denn da den Berg
hinauf ?" — „Im kloancu Fatzl a Bier ; im großen a
Tinten fürs Ansichtskartelschrcibenl"- Abge,ü  h r t.
Herr : „In diesem Album stehen ja lauter Dummheiten !"
— Mädchen: „Nun, da wird es Ihnen nicht schwer sein,
auch was 'reinzuschreiben!" (Meggend. Bl .)
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Kleine Chronik.
Gegen die preußische  E e n su r , die sich mit der

Entscheidung des Oberverwaltungsgerichts über Paul
Heyses „Maria von Magdala " wieder iu der unerfreu¬
lichsten Weise betätigt hat, will der Kieler Goethe-
Bund  mobil machen. Er beschloß aus Anlaß der Ent¬
scheidung des Oberverwaltungsgerichts eine öffentliche
Protestkundgebung gegen die in Preußen bestehende
Censur zu veranstalten. Dies Vorhaben ist jedenfalls
löblich, und es wäre zu wünschen, daß sich die Goethe-
Bünde der anderen deutschen Städte dem Kieler au-
schließen. Ob die Kundgebung freilich Erfolg haben
wird , das leider steht auf einem ganz anderen Blatt.

E r sti ckt ist des Nachts Freiherr von Sallmuth,
Leutnant im Anhaltischen Infanterie -Regiment Nr . 98,
der im Regimentshause zu Dessau  wohnte . Er hatte
eine Kerze vor seinem Bette brennen lassen, durch die
das Bett in Brand gesetzt wurde, das nun langsam ver¬
kohlte. Der Verunglückte wurde nachmittags tot aufge¬
sunden.

Sergeant Hickel,  der bekanntlich im Verdacht
stand, in Gemeinschaft mit seinem Schwager, dem
Unteroffizier Marten , den Rittmeister v. Krosigk er¬
schossen zu haben, ist, nach dem „H. Korr .", von der
Hamburger Zollbehörde als Zollaufseher angestellt.

Zum Tode verurteilt  wurde der Jrren-
wärter Tschedcnigg wegen Ermordung seiner Dienst¬
herrin . Die Witwe Gleichweit hatte, wie wir seinerzeit
berichteten, einen 28 Jahre alten irrsinnigen Sohn , der
ihr aus der Irrenanstalt auf ihre Bitten unter der Be¬
dingung zurückgcgeben wurde , daß sie ihm zwei Wärter
halten sollte. Sie nahm Tschedenigg zum Wärter auf.
Am 2. November v. I . fuhr sie mit ihrem Sohne und
dem Wärter nach Graz, um Zinsen einzukafsieren; alle
drei kehrten mittags zurück. Als man später die Frau
Gleichweit ermordet ausfand, stellte der Wärter die Sache
so dar, als sei der eigene Sohn der Mörder . Der Ver¬
dacht der Täterschaft lenkte sich auf Tschedenigg, der trotz
seines hartnäckigen Leugnens der Tat überführt und
verurteilt wurde.

Ein schweres eigentümliches Ver¬
brechen  wurde im Stadtwalde von B u s chm ü h !
(Westpr.) verübt . Holzarbeiter banden in der Trunken¬
heit abends einen Kollegen an einen Baum fest und be¬
gaben sich dann nach Hause. Am folgenden Mo "neu wurde
der Arbeiter erfroren  ausgefunöen . Die Täter sind
verhaftet.

In einem der großen Steinbrüche unweit Stambach
im Elsaß löste sich eine größere Erdmasse los und ver¬
schüttete  bei ihrem Absturz mehrere dort beschäftigte
Arbeiter.  Einer der Unglücklichen, der Arbeiter
Kolopp, verheiratet und Vater von 9 Kindern , erlitt so
schwere Verletzungen, daß er nach wenigen Augenblicken
eine Leiche war . Ein zweiter Arbeiter ist ebenfalls schwer
verletzt. Die übrigen Arbeiter kamen mit leichteren
Verletzungen davon.

Auf den Omnibus , der zwischen Rhinow und
Rathenow verkehrt, ist ein Raubanfall  ausgeführt
worden. Zwischen Hohennauen und Elslaake er¬
kletterten Wegelagerer den Wagen und holten vom Ver¬
deck einige der von den Reisenden mitgebrachten Packete
herab. Bevor die Reisenden eigentlich wußten, was vor-
sing, waren die Straßenrüubcr mit ihrer Beute im
Dunkel des Waldes verschwunden.

In dem etwa eine Meile von Tilsit entfernten Dorfe
Kalwen ist die 14-jährige Tochter der Frau Hnngerecker
beim Schlittschuhlaufen auf dem Mcmelstrome einge¬
brochen und ertrunken.  Zwar wurde die Ver¬
unglückte bald wieder geborgen, jedoch war der Tod
bereits eingetreten. Ihre miteingebrochene Freundin
konnte noch im letzten Augenblick gerettet werden.

In Treuchtlingen  bei Nürnberg brachen beim
Schlittschuhlaufen auf der Altmühl zwei Kriaben ein, von
denen einer unter das Eis geriet und ertrank.

Der Brunnenbauer Arp aus H v h e n w e ste d t
wurde bei Neuanlage eines Brunnens durch Zusammen¬
stürzen der Seitenwände lebendig begraben.
Arp hiuterläßt eine zahlreiche Familie.

Aus einer Karlsruher Druckerei wurden im Druck
mißlungene Druckbogen von Zinsscheinen der
Pforzheim er Stadtanleihe entwendet
und die Coupons in Nürnberg  in Umlauf gesetzt.
Selbst große Banken wurden damit betrogen. Die
Nürnberger Strafkammer verurteilte den Verausgeber
der Coupons, Buchdrucker Schlager, zu zwei Jahren
Gefängnis.

In F ü r t h ist das große Lagerhaus der bedeutenden
Sviegelsabrik Büchenbacher Söhne durch Feuer e i n ge¬
ll s che r t.

Im Altonaer Krankenhause starben der Lederhändler
Hillers und der Arbeiter Köhn an den schwarzen
Pocken.  Der Weg der Ansteckung ist unbekannt. Die
Verstorbenen hatten in letzter Zeit den Wohnort nicht
verlassen. Elf Personen sind außerdem an den Pocken
erkrankt.

In Dresden  wurde der wohlbekannte Rechts -
anwalt  Dr . Bernhardt Donnerstag abend ver¬
haftet.  Mau teilt dem „B . T ." hierzu mit . daß die
Verhaftung auf Zeugenbeeinflussung zurückzuführen sei;
auch spricht man von Erpressungen. Dr . Bernhardt
machte bereits vor Jahren viel von sich reden, als er in
seiner Eigenschaft, als Amtsrichter den Oberstaatsanwalt
Dr . Bachr zum Duell forderte und daraufhin eine
längere Festungshaft verbüßen mutzte.

Aus Graz  wird telegraphiert : Sonntags ließen
sichn e u n Frauen mit einem Kahn über die Kupla nach
Mittersile (Krain ) setzen. Der Kahn, der nur fünf Per¬
sonen faßte, ging im reißenden Fluß unter ; drei
Frauen ertranken,  die übrigen wurden ge¬
rettet.

In Monte Carlo  wird die Unsicherheit sehr
groß. Die letzten Opfer des Banditenun¬
wesens  waren eine englische Dame und ein englischer
Buchhändler. Die erstere wurde von zwei feingekleideten
Männern ihres Portemonnaies mit 2000 Mk. Inhalt
beraubt , dem letzteren wurden 3200 Mk. entrissen.

Aus Lemberg  wird nachträglich über den Erdstoß
in Zaleszczyki berichtet, daß die Erschütterung in der
Nacht vom 19. d. auf den 20. d. gegen 8 Uhr erfolgte und
so stark war , daß sich die Leute auf der Gasse
kaum auf den Füßen zu erhalten ver¬
mochten.  Aus den an den Ufern des Dnjestcr gelegenen
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Häusern stürzten die Einwohner entsetzt hervor . In den
benachbarten Dörfern Szczytowce, Kulakowce und in
ben bukowinischen Dörfern war der Erdstoß noch stärker
fühlbar,' so viel sich bisher feststellen ließ, ging das Erd¬
beben von Südvstcn nach Nordwesten.

Letzte Nachrichten.
bä . Berlin , 24. Januar . Die Morgcnblütter beschäftigen

sich eingehend mit dem Rücktritt des Reichstags -Präsidenten
Grafen Ballestrem.  Im allgemeinen ist man der An¬
sicht, dast derselbe am nächsten Donnerstag miedergcwählt wird.
Die „Deutsche Tageszeitung"  würde cs bedauern,
wenn eine im allgemeinen glänzende , ausgezeichnete und säst
überall anerkannte Präsidialführnng einen so unerwarteten Ab¬
schluß sinden sollte. — Die „Ne u e st e n Nachrichten"
wünschen, daß alle Parteien , .vielleicht von den Sozialdemokraten
abgesehen, dem Grasen Ballistrem wieder ihre Stimme geben.
Ein anderes Centrumsmitglied , welches die gleichen Fähigkeiten
für den schwierigen Präsidcntenposten garantieren würde , sei nicht
bekannt . — Die „G c r m a n i a" glaubt , daß Graf Ballestrem
die Wiederwahl den übereinstimmenden Wünschen der Reichstags-
Mehrheit entsprechend annchmen wird . — Die „T ä g l i che
Rundschau"  hört von sonst gut unterrichteter Seite , datz bcc
den Verhandlungen , die zur Zeit gepflogen werden , auch die
Rede von besonderen Bedingungen sei, unter denen die Annahme
der Wiederwahl für Ballestrem möglich wäre . Diese Bedingungen
könnten „nur durch Ergänzung der Geschäftsordnung geschaffen
werden , d. h. durch Annahme genauer Bestimmungen über die
Einbeziehung der Person des Kaisers in die Debatte " . Es müßte
nach allgemeiner Auffasiung die Möglichkeit gesichert werden , die
Person des Kaisers vor Erörterungen wie der vorgestrigen zu
schützen. Das Blatt bemerkt dazu , dieses Ziel sei aufs innigste zu
wünschen, bezweifelt aber die Durchführbarkeit . — Die

N a t i o n a l - Z e i t n n g" schreibt: Dem Grafen Ballestrem
kam eS offenbar nur darauf an , irgend eine Handhabe für ein
Vertrauensvotum dupch Wiederwahl ausfindig zu machen. Er sei
dabei aber möglichst ungeschickt verfahren . — Die „Bosstsche
Z e i t u n g" bezeichnet die Prüsidial -Krisis als einen Triumph
der Sozialdemokratie . — Nach dem „B ö rs e n - C o u r i e rt
düvstc Ballestrem die Annahme zur Wiederwahl von dem Zuge¬
ständnis abhängig machen, daß die Hercinziehung der Person
des Kaisers in die Debatte nach der alten Praxis wieder ein¬
geschränkt werde . — Das „Berliner Tageblatt"  hebt
hervor , Graf Ballestrem , der als Mann des allgemeinen Ver-
traueiis gegangen sei, würde bei seiner Wiederwahl als Mann
der Majorität kommen, denn die Linke würde bei der Neuwahl
gegen ihn stimmen . Freiherr von Hertling habe Aussicht, Präsi¬
dent zu werden , da er schon 1S98 vom Ccntrum neben Ballestrem
den anderen Parteien präsentiert worden sei. — Die „Staats¬
bür  g c r Z e i t it n g" wünscht einen Wechsel in der Person des
ersten Präsidenten . EL müsse ein Mann gewählt werden , der
auch nach Seiten der Regierung hin ein starkes Riickgrat besitze
und Zumutungen energisch zurückwctse, die sich mit den Aufgaben
eines Reichstags -Präsidenten schwer in Einklang bringen lassen.
— Der „Vorwärts"  schreibt : Das Geschick des Grasen
Ballestrem entbehrt nicht der Tragik , obwohl es reichlich verdient
ist. Noch bis vor kurzem genoß er die aufrichtige Achtung aller
Parteien , nickit zum mindesten der Sozialdemokratie , aber in den
Zollkämpfen brach sein Ruf elend zusammen . Auch der wiedcr-
gewählte Ballestrem wird kein Präsident sein, der das Ver¬
trauen des Hauses besitzt.

wb . Köln, 24. Januar . Die „Kölnische Zeitung"
meldet aus Söul  vom 23. Januar : Auf Befehl, seiner
Regierung sandte der japanische Gesandte der
köre a n i f ch cn Regi ;e rung  eine N atze, , irr. .der
verlangt wird, den früheren Fmanzmimster Zonik nicht
-mehr irr Staatsstellungen zu verwenden. Das korea¬
nische Ministerium des Auswärtigen erwiderte, die
inneren Verhältnisse Koreas seien lediglich Sache der
koreanischen Regierung, in welche sich einzumischen
Japan keiir Recht zugestanden werden könne. Der
japanische Gesandte hielt die Forderung in einer zweiten
Note aufrecht  und erklärt , Korea werde im Falle der
Nichterfüllung der japanischen Forderung die Freund¬
schaft Japans verlieren.

London, 24. Januar . Der tvegen seiuer Teilnahme
an den Kämpfen der Buren gegen die Engländer des
Hochverrats angeklagte „Oberst" L y ll ch wurde z u m
Lode v e r it r teil  t . Man hofft, daß ihn der König
begnadigt. _

Volkswirtschaftliches.
Die Berlinische Lebens -Bersicherrmgs -NeselisKast von 1838"

(genannt "„Alte Berlinisch «"), auf deren Inserat wir Hinweisen,
gemährt ihren Versicherten auch pro 1808 hohe Dividenden
,3g pCt . der Jahresprümie bei den nach Dividendenmodus I Ver¬
sicherten, 21/- pCt . der in Summa gezahlten Jahresprümien und
IV, pCt . der in Summa gezahlten Jahres -Ergänzungs -Prämien
bei den nach Dividendenmodus II Versicherten ». Die „Berlinische"
ist die älteste Preußische Lebens -Bersichcrungs -Aktien-Gcsellschaft.
Ihre sehr günstigen Versicherungs -Bedingungen (Zahlung der
vollen Versicherungssumme im Seibstmordsalle nach dreijähriger,
bei Tod infolge Duells nach einjähriger Vcrsicherungsdauer jc . | ,
sowie ihr bedeutender Sicherheitsfonds , der sie in die erste Reihe
der am besten fundierten deutschen Lebcus -Versichcrungs -Gesell-
schaften stellt, verdienen besonders heroorgehoben zu werden.

Einsendungen ans dem Leserkreise.
* In dem vergangenen Sonntag in der Turnhalle , Hellmund-

stratze, abgehaltenen V o l k s u » t e r h a I t u n g s a b e n d
wurde leider der Genuß an dem Gebotenen einem großen Teile
des Publikums durch das flegelhafte Gebaren von vier Personen
»zwei Damen und zwei Herren » gestört . Dieselben verursachten
durch fortwährende laute Unterhaltung , Lachen und Erheben von
den Sitzen während der Vorträge allgemein den Unwille » der
Umsitzenden. Von einer älteren Dame um Ruhe gebeten , be-
nahmen sich die Leutchen derart frech, daß sie dafür eine exem-
vlarische Strafe verdient hätten . Leider war niemand vor¬
handen , der der ungeschliffenen Gesellschaft Raison beibringen
konnte, und so kam es , datz ein Teil der Besucher anstatt Er¬
holung Arger aus dem Untcrhaltungsabcnd daoontrug . Wie
sich später herausgest -llt hat , gehören die beteiligten Männer
einem auf Bildung Anspruch erhebenden Gewerbestand an und
das ist um so bedauerlicher . — Der Volksbildungsverein steht
allerdings derartigen Ungezogenheiten bei dem starken Besuch
machtlos gegenüber , jeder einzelne der Besucher sollte sich aber
darüber klar fein , daß diese Bolksunterhaltungsabende eben nicht
mit dem Besuch einer verräucherten Kneipe zu verwechseln
sind. _ -r-

Börsen woche.
(Aus d. Wochenbericht d. Deutschen Genossenschafts -Bank
von Soergel , Parrisius & Co., Kommandite Frankfurt a. M.)

Frankfurt a. 3®., 23. Januar . Die großen internationalen
Finanzgeschäfte, deren Abwicklung in den nächsten Wochen zu
erwarten sein dürfte, haben das Interesse der Börse auf die
Aktien der deutschen Großbanken gelenkt, und da es auf
anderen Gebieten an belangreichen Nachrichten fehlte, so kon¬
zentrierte sich das Geschäft fast ausschließlich auf den Banken¬

markt. Hier kam es zeitweise zu beträchtlichen Umsätzen, an
denen Aufträge aus der Provinz nicht unwesen lli<hr n Anteil
hatten . Die Kurserhöhungen, die auf diesem Gebiet in den
letzten Tagen zu stände gekommen sind, haben auch eine ent¬
schieden bessere Begründung, als sie der Hausse in Montan-
werten beigelegt werden kann, die wie immer am Anfang des
Jahres wieder einmal Wünsche und Hoffnungen in 4er aus¬
giebigsten Weise escomptierte, mangels positiver Anhaltspunkte
indessen sehr schnell an Interesse verloren hat. Was die er¬
wähnten internationalen Transaktionen betrifft, so handelt es
sich zunächst um die österreichische Rentenkonversion, über
die zwar noch immer Differenzen mit Ungarn bestellen, deren
Durchführung aber schon für die ersten Tage des kommenden
Monats erwartet wird. Auch die Schwierigkeiten bezüglich der
Konversion der 6-prozentigen Bulgarischen Anleihe scheinen
aus dem Wege geräumt zu sein, ebenso steht cs fest, daß in der
viel besprochenen Frag? der Umwandlung der Rumänischen
Schatzbonds bereits eine Verständigung erzielt ist, nachdem der
rumänischen Kammer schon ein dahingehender Gesetzentwurf
vcrgelegt wurde. Endlich ist es das türkische Unifizierungs¬
projekt, dem einflußreiche deutsche Bankkreise wieder größere
Aufmerksamkeit schenken und dessen Ausführung trotz der satt¬
sam bekannten türkischen Verschleppungspolitikallem Anschein
nach eine greifbare Gestalt gewonnen hat. Alles in allem Grund
genug, die Hoffnung auf eine nutzbringende Tätigkeit der Groß¬
banken für die nächsten Monate gerechtfertigt erscheinen zu
lassen.

Viel weniger befriedigend lauten die Nachrichten vom
Eisenmarkte. So wird von den reinen Walzwerken berichtet,
daß sie heute noch in allen Teilen ihrer Erzeugung mit Verlust
arbeiten und vorläufig auch keinen Ausweg aus diesem Miß¬
verhältnis zu finden wissen, das bei längerer Dauer zahlreiche
Werke zum Einstellen der Betriebe zwingen würde. Auch sonst
lagen keine Nachrichten vor, die als Symptome einer Wendung
zum Besseren angesehen werden könnten. Dagegen scheint sich
in der Lage der Textil-lndustrie , die auch schon im Vorjahr für
einzelne Zweige einen Aufschwung feststellen konnte, eine
Besserung anzubahnen . Von verschiedenen deutschen Börsen,
an denen für Textilwerte ein spezielles Interesse herrscht, wird
steigende Nachfrage für die Aktien der größeren Spinnereien
und Webereien gemeldet.

Von den ausländischen Märkten lagen keine belangreichen
Anregungen vor. An der Londoner Börse ist man etwas nervös
geworden, nachdem die Chamberlainsche Reise nach Südafrika
vorläufig nicht die erwartete Belebung des Geschäftes auf dem
Minenmarkte gebracht hat. Zwar ist man mit der Lösung der
finanziellen Fragen, die durch das Entgegenkommen der großen
Minenfirmen sehr schnell erledigt wurde, durchaus zufrieden;
aber die Schwierigkeiten in der Beschaffung der Arbeitskräfte
stellen sich doch als wesentlicher heraus , als man seither an-
nahm. Selbst ein so ingeniöser Kopf, wie der englische
Kolonialsekretär, weiß zur Zeit keinen anderen Trost, als daß
unter den obwaltenden Umständen das Hauptgewicht auf die
Stärkung der Intelligenz der weißen Arbeiter gelegt werden
müsse. Das bedeutet zunächst !keinen Ausweg aus den
Schwierigkeiten und es wird wohl noch längere Zeit vergehen,
bis dieses Problem gedöst ist und die Goldförderung einen Um¬
fang erreicht hat, der von wesentlichem Einfluß auf die Be¬
lebung der Unternehmungslust in den europäischen Staaten sein
kann. Sind1 daher auf dem südafrikanischen Minenmarkte
Kursschwankungen von Bedeutung, nicht zu verzeichnen, so
fanden im Gegensatz hierzu die Shares der größeren west¬
australischen Minen bei höheren Kursen lebhafte Beachtung,
was überraschen muß, da die schwindelhaften Vorkommnisse
bei mehreren dieser Minen das Publikum äußerst mißtrauisch
machen sollten und den Markt in den letzten Monaten voll¬
ständig verödet hatten. Man berechnet zwar, daß der innere
Wert mancher Shares ihren derzeitigen Kurs um 1/s bis
1 Pfd. Sterl. übersteigt. Solange indessen keine Gewähr dafür
geboten ist, daß sich die erwähnten Vorkommnisse wiederholen,
wird vorsichtige Beurteilung am Platze sein, zumal die Ver¬
hältnisse in Westaustralien sich weit schwieriger kontrollieren
lassen als in Südafrika.

Die New-yorker Börse entbehrte einer einheitlichen Ten¬
denz, ist aber eher abgeschwächt; namentlich hat die neueste
Phase der Venezdela-Affaire in Amerika stark verstimmt. Über
die wirtschaftliche Lage der Vereinigten Staaten erhalten sich
die widersprechendsten Nachrichten, so daß es kaum möglich ist,
noch neues über diesen Gegenstand zu bringen. Während man
auf der einen Seite daran festhält, daß die Prosperität der Union
auch für das laufende Jahr gesichert sei, bezweifelt man ander¬
wärts die längere Dauer der Hochkonjunktur.

Die Geldverhältnisse sind befriedigende und für die bevor¬
stehende Liquidation befürchtet man keine nennenswerte An¬
spannung, da Geld am offenen Markte reichlich offeriert ist. Die
Rückflüsse der Reichsbank erreichen noch nicht die Höhe des
Vorjahres: wenn aber zunächst von einer Ermäßigung des Dis¬
konts Abstand genommen wird, so dürfte die Ursache wohl nicht
hierin, sondern in dem Stand der auswärtigen Wechselkurse
zu suchen sein.

Die Tendenz der deutschen Börsen war im allgemeinen fest,
und namentlich waren, wie schon erwähnt , die Bankaktien
bevorzugt. Deutsche Bank, Diskonto-Kcmmandit, Dannstädter
lind Kredit-Aktien schließen 2 bis 3 pCt. höher ; auch die übrigen
Aktien konnten von dem gesteigerten Interesse des Publikums
für diese Werte Nutzen ziehen.

Äußerst stjll lag das Geschäft auf dem Montanmarkt,
auf dem Umsätze und Kursschwankungen sich in engsten
Grenzen hielten. Nur für Caro-Aktien ist ein scharfer Rückgang
von 6 pCt. zu melden. Die fortgesetzt wiederkehrenden Ge¬
rüchte über neuen Geldbedarf des Unternehmens lassen trotz
aller Dementi die Lage als unklar erscheinen.

Unter den Schiffahrts - Aktien  trug denen der
Hamburg-Amerika-Linie die Nachricht von dem befriedigenden
Abschluß eine 5-proz. Erhöhung ein. Norddeutsche Lloyd-
Aktien konnten daraufhin gleichfalls 4 pCt. anzichen, verloren
diese Besserung aber wieder auf das Gerücht, daß die Gesell¬
schaft jedenfalls keine Dividende zur Verteilung bringen könne.

Die Nachfrage für internationale Staatsfonds  hält an
und ein Hauptteil des Geschäfts ist diesem Gebiet gewidmet.
Auch die deutschen Anleihen konnten in der jüngsten Zeit lang¬
sam im Kurs anziehen, wenngleich ihre Preisentwickelung in
Anbetracht ihrer einwandfreien Qualität nicht mit der Steige¬
rung der fremden Fonds gleichen Schritt gehalten hat. Der
große Bedarf an Anlagewerten erhellt auch aus der vielfachen
Überzeugung der jüngsten Emission dei Preußischen Zentral-
bodenkredit-Gesellschafts-Pfandbriefe.

Deutsche Reichsbank. Nunmehr verlautet auch in Bank¬
kreisen, daß die Reichsbank schon in den nächsten Tagen ihren
Diskont um ein halbes Prozent herabsetzen werde. Es wäre
auch die Herabsetzung um ein ganzes Prozent zu ermöglichen
gewesen, aber man hat noch Bedenken wegen der auswärtigen
Wechselkurse.

Elektrizitäts-Aktiengesellschaft vorm. W. Lahmeyer& Cie.,
Frankfurta. M. Die Fusion mit der Deutschen Gesellschaft für
elektrische Unternehmungen in Frankfurt a. M., die schon im
Verjähr geplant wurde, soll nunmehr vorgenommen werden.
Zu diesem Zweck hat die Lahmeyer-Gesellschaft auf den
17. Februar eine außerordentliche Generalversammlung ein-
bertifen, behufs Genehmigung des Fusionsvertrags und Er¬

höhung des Grundkapitals um 210 000 Mk„ die nach Maßgabe
des ' Fusionsvertrags an Aktionäre der Deutschen Gesellschaft
zu gewähren sein werden. Auch die Deutsche Gesellschaft für
elektrische Unternehmungen ruft zu gleichem Zwecke und auf
den gleichen Tag eine Generalversammlung ein. Ihr gesamtes
Vermögen wird gegen Lahmeyeraktien auf die Lahmeyer-Ge¬
sellschaft übertragen. Durch diese Fusion gelangt die letzt¬
genannte Gesellschaft in den Besitz eines buchmäßigen Ge¬
winnes von ca. 5 Millionen Mark. Über die Art. wie dieser Ge¬
winn zu Abschreibungen oder Rücklagen verwendet werden soll,
sind Beschlüsse noch nicht gefaßt.

Gehr. Hemmer, Aktiengesellschaft, Neidenfels. Der Kon¬
kurs ist ausgesprochen und Rechtsanwalt Blum in Neustadt a. H.
als Konkursverwalter bestellt. Der Betrieb läuft zunächst weiter
und Arbeiterentlassungen haben nicht stattgefunden. Die
llypolhekargläubiger sollen sich im Prinzip geeinigt haben, das
Etablissement anzukaufen und eine neue Gesellschaft zuw
Weiterbetrieb zu bilden.

Saugehäuser Maschinenfabrik und Eisengießerei. Diese
Unternehmung, die durch Jahre glänzend arbeitete und ihren
Aktionären bis 24 pCt. Dividende zahlen konnte, hat für das
letzte Geschäftsjahr nur 15 pCt. aufzubringen vermocht und dies
auch nur bei einer Rechmmgsstellung, die nicht ohne Wider¬
spruch geblieben ist. Inzwischen hatte sich die Situation noch
verschlechtert und es wurde hei stark eingeschränkter Arbeits¬
zeit gearbeitet. Seit neuester Zeit jedoch scheint sich das Blatt
gründlich gewendet zu haben, denn es wird jetzt wieder volle
Tage gearbeitet, da auch ein größerer Auftrag aus Italien' ein¬
gegangen ist.

Allgemeine Deutsche Kleinbahngesellschait. Aktien- und
Obligationenbesitzer dieser Gesellschaft und auch die Obli¬
gationen der Schlesischen Kleinbahngesellschaft haben in den
letztest Wochen successive Rückgänge erfahren. Die Besitzer
suchen sich selbst mit weiterem Verlust dieser Papiere zu ent¬
ledigen. Nun wird von angeblich informierter Seite versichert,
daß in den inneren geschäftlichen Verhältnissen der betreffenden
Unternehmung neuerdings keine die Minderbewertung ihrer
Titres rechtfertigende Veränderung eingetreten ist. Interessant
wäre es jedenfalls gewesen, wenn die informierte Seite auch
einige Mitteilungen über den gegenwärtigen Geschäftsgang und
die Aussichten für die nächste Zukunft gemacht hätte . Der¬
artiges allein kann eine Beruhigung herbeiführen, nicht aber
allgemeine Bemerkungen, die man immer deuten kann, wie man
will, und in den meisten Fällen nur ungünstig deutet.

Tfirkenlose. Wie ein Pariser Korrespondent der „F. Z."
meldet, hat das Türkenkonsortium beschlossen, die Erhöhung
des den Türkenlosen zuzuweisenden Betrages von 240 000 auf
300 000 türkische Pfund vorzuschlagen. Dies aber nur für den
Fall, daß die angeregte Einbeziehung der 4 % Privilegierten in
das Unifizierungsprojekt seitens der Türkei für gut befunden
werden sollte. Eine Sonderbegünstigung für die Lose noch
darüber hinaus scheint man kaum für erreichbar zu halten.

Konversion der 5-proz. rumänischen Schatzscheins. Die
Konversion der Schatzscheine und die Ausgabe einer neuen
5-proz. Anleihe ist von der rumänischen Kammer ziemlich glatt
bewilligt worden. Der Nominalbetrag der neuen Anleihe lautet
auf 185 Millionen Francs. Den Besitzern der 5-proz. Schatz-
anweisu.ng wird der Umtausch etwas unter pari angeboten. Die
neue Anleihe ist auf 10 Jahre unkündbar. Dies ist der ganze
Vorteil, der Rumänien erwächst. Die Schatzbonds hätten am
1. Dezember 1904 zurückgezahlt werden müssen. — Uns scheint
beinahe, diese Bonds hätten kaum ohne Mühe glatt zurück¬
gezahlt werden können und um dies zu vermeiden, ist man zu
dem Auskunftsmittel einer neuen Anleihe geschritten.

Im Moskauer Schuldtnrm. Aus Petersburg  wird ge¬
meldet : Nach den Berichten der russischen Blätter befinden sich
im Schuldturm in Moskau gegenwärtig 19 Personen, durchwegs
Kaufleute der Stadt Moskau, welche falliert haben und deren
Schuldenstand zwischen 50 000 und einer Million Rubel variiert.
Anläßlich der Weihnachts- und Neujahrsfeiertage wurden 13
von den Insassen des Schuldturms auf Ehrenwort für zehn
Tage beurlaubt, während die übrigen sechs als besonders „bös¬
willige" Schuldner auch die Feiertage im Schuldturm zubringen
mußten. Der Moskauer Schuldturm ist eine alte Institution der
Stadt Moskau und hat sich als eine Art von Privilegium der Mos¬
kauer Kaufmannsgilde bis auf den heutigen Tag erhalten, ln
demselben können Kaufleute, von welchen die Vermutung be¬
steht, daß sie zahlungsfähig sind, aber nicht zahlen wollen, auf
Verlangen der Gläubiger so lange angehalten werden, bis sie
ihre Kreditoren befriedigt haben.
L1L.Ü' l'.L . ..

Geschäftliches.
Oberm ^yer ’s Herba - Seife.

Herr Dr. med. W. Dt., prnft. Arzt in G., schreibt darüber unterm
12. Mai 02: Ich habe Ihre „Obcnueycr's Herda-Seife" bei allerlei
Hamleideu u. Haulumeinigkeiten au Patienten abgegeben». die
Leise auch schon mehrfach ordinirt. Mit dem Eifolä bin ich immer
recht zufrieden gewesen. Z. h. p. Stck. 75 Pfa . Mk. 1 25  i . all.
Apoibeke»,Drogerien. Fabr . I . G!o!h, Hanau. Best. : 90% Stift,
3% Slriitca, 2"/o Salbei , 1,5% Wasserbecherkrt., 3.5% Harnkrt. F63

W “ Verlobte
berlaiigkn von der Darntstädtcr Möbel -Fabrik » Darmstadt,
Offerte und Preisliste . Bedeutendstes u. größtes Einrichtungshaus
Mittel - und Süddeutschlands für alle Stände . 160 Zimmer»
einrichtungeu wohnung - fertig . einschließlich Küche. Setzens-
wurdigkeit 1 . NangcS . Specialität : Brautausstattungen
i» jeden, Genre und Preis . Co .lc'.irrcnzlos i» AuSwabl , Foim.
Gediegenheit u . Preis . (F . Da. a. lOOOar) F 147

I In eleg. Cartons eine Zierde für jed . Geburtstags-
Tisch. Wo in Apotheken u. Droguenhandl. nicht

erhältlich, wende man sich an:
l ) r . « rar L Co . , nerliu O LAS oder für

Oesterreich -Ungarn : Wien VI I, Amerlingstrasse 2.
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Die Morgen -Ausgabe umfaßt 20 Seit . «
«nd „Unterhaltende Blätter " Nr . 2.

Leitung: SB. Schulte  vom Brühl i» Wiesbaden.

VerantwortlicherRedakteur für den gesamten redaktionellenTeil : C. Rötherdt;
für die Anzeigen und Reklamen: H. Dorn auf : beide in Wiesbaden.

Druck und Verlag der L- Schellenbergschen Hof-Buchdruckerntu Wiesbaden.
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Bankgeschäft von Pani Strasbnrger,
Wiesbaden , Husen in strasse la , nächst der Wilhelmstrasse.

Geschäft besteht seit 16  Jahren . Firma gleichen Namens in Frankfurt a . M.

Bezahlung von Coupons. Annahme verzinslicher Gelder.
Kauf und Verkauf von Werthpapieren.

Rathschläge und Auskünfte bei Capitals -Anlagen.
Panzer -Tresor . Vermiethbare Fächer

aiir Aufbewahrung : von Werthpapieren unter Selbst Verschluss der üliether.

Damen -Club Wiesbaden
Taunus Strasse « , III , I . irt.

Zur Feier des Geburtstages Sr.Majestät des Kaisers Dienstag, den 27. Januar, 7Uhr:
Musikalischer Abend

unter gütiger Mitwirkung von:
Fräulein Rosa Woiliczka , Concerteängerin und Gesanglehrerin, hier,
Fräulein Hermine ächroeder , Pianistin und Clavierlehrerin, hier.

Gäste, durch Mitglieder eingeführt, sind willkommen. Der Torstand.
Anmeldungenzum Abendessen bis 26. Januar erbeten. F480

*

10494*
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I
Heinrich Roemer,

Wiesbadener llännergesang-Verein. E.V.
Sonntag , den 25 . Januar 1903 , Abends 8 Uhr:

Tanzkranzchen
im großen Saale der „Loge Plato " , Friedrichstraße.

Das 2 .. Coneert ist auf Tonntag , den 1. März , verschoben . F 368
Der Vorstand.

Buch -, Kunst - und Antiquariatshandlung,
Langgasse 25,

wurde heute unter

No . 2970
an das Fernsprechnetz angeschlossen.

Gärtner -Verein „ Hedera “ .
tnfer die«Wrtgcr"grobtt" 31*®<U,Mar' Abends 8 Uhr, findet in der Turnhalle, Hellmuudstraße.

. Maskenball mit Preisvcrtheilnng
tede' ŵ trrê Em .te ?fAn- >!“r 111,0 Herren-Nichtmaske», eine llichtmaskirtc Dame frei,
TreJtlor ^0 an der Kaffe. Karten sind im Vorverkauf zu haben bei den Herren:
E B«elm : nn 8rt-t ' Vk® 0 «9^ Stassen . Cigarrenladen. Kirchgaffe und Wellritzstrabe.

M flarrenIamenr' Bahnhofstraße, n «. Hleber Nachfolger , Ecke Quer- und

HÄW ^ eS % ! yP fin *t' Panly ’ Xurnl,nüe' H-llmundstr°b°, und Abends
Zn unserem seit Jahren beliebten MaSkenfeste ladet höflichst ein Der Vorstand.
^ö ^ Preismasken müssen vor 10*/« Uhr im Saale  anwesend sein. f 417

\ 4 eut sche Crety
™ Filiale Wiesbaden.

45 Millionen Actiencapftal.
Tannnsstrasse 1. Berliner Hof . Telephon Xo. 66.

"Weitere Niederlassungen: Frankfurt a. M., Berlin, Meiningen, Nürnberg, Fürth.
IM " Ausführung aller in das Bankfach einschlagenden Geschäfte - ggj

zu den coulantesten Bedingungen.
Wir machen besonders aufmerksam auf unsere Einrichtung für:

Offene Depots und Geschlossene Depots

Magnctohath und Naturheilkundiger,
Wiesbaden , Rheinbahnstraste 2 , Part.

Natürliche, arzncilosc und Mratimislosc Hcilwcisc.
Bchaiidlinig aller Krankheiten.

Mmdlnuzi« jjnufe der fttnnhen mch den KprrWnder.
Heilberichte.

ES wurden durch mich geheilt:

Gesichtsschmerzen«»iSitz»»»);
Eierstock-Entznn-ung (»4
rssheNMNtisMNs ('N8 Sitzungen) ;
^iechteN (fressende, in 22 Sitzungen);
AsthMN 0» 3 Sitzungen);
Nervöses Mngenleiven(>--17  Sitzung-»);
Mngenkntarrh (in3Sitzungen);
Ischias6»9Sitzungen).

Interessenten können die Adreffen der Geheilten zwecks persönlicherErkundigung jederzeit bei mir erfahren.

AnfbewalirungundVerwaltnng
Ton Wertpapieren

zur Aufbewalirung von Wertli.
gegenständen , Docnmeaten

u. s. w.
in verschlossenen Kasten und Packeten

In fener - und diebessicherem Gewölbe . —Mg

Unentgeltlich ütrf. Anweisungz. Rettung von Trunksucht
mit u ohne Vorwissen. — Kein Gcheimuiirtcl.

„ ^ » atkenlisi -N, Berlin , Fidiein-
nud eidlich erhärtete Dank- u. Anerkennnugsschreiben bezeugm̂i- Ŵ derE

^ Kohle» ^
kann in bester Waare zu den billigsten Preisen liefern und lad- Jeden ein sich durch Nrob--
bqügc von der reellen  und aufmerksamen Bedienung zu überzeuge». ^ ® 45rcüe

per  Ia Consum RnstI nnd II Mk. 1.18p. Ctr. -M,
, in loser Fuhre netto gegen Kasse.

H 7. TfilllFlVaaill ) in » Wiesbaden, Wellritzstratze 19.
ww • JLmilUUtllU Telephon 846 ( «ernstein ).

7 Hofphotograph Karl Schipper,
Rheinstrasse 31,

^ empfiehlt zur Ballsaison sein bewährtes elektrisches Atelier zwecks
, Aufnahmen von Costümbildern an allen Ballabenden bis 10 Uhr Abends.

•g Der Aufenthalt währt nur wenige Minuten und sind die Bilder von Tageslicht-
■£ Aufnahmen nicht zu unterscheiden . igg

Telephon Ho . 2763.
Kohlen ^Handlunq

J- L- Krug,
Luiseiistrasse 5 , Telephon ISS.

empfiehlt alle Sorten Kohlen , Colts , Brikets in Ia Qual, von nur ersten
Zechen , sowie Anzundeholz u. s. w. zu den billigsten Preisen.

Pünktliche und reelle Bedienung. is
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Iflwiitag Zwei grosse insnahmetage.
Es gelangen ganz enorm billig

Dienstasr

ca . 20,000 Meter

HandtncligeMld
zu

(nur erprobt beste Qualitäten in Drell-Jaquardgeweben)

15 , 22 32

229

Pf. zum Verkauf.

Frank «fe Marx •
Kirchgasse 43. 99 Snm Storchnest “ . Ecke Schulg âsse.

Marcus Kerle & O-
WIESBADEN Bankhaus Wilhelmstr . 32

Gegründet 1829. Telefon No . 26.

Ausführung aller in das Bankfach einschlagenden Geschäfte
insbesondere:

Aufbewahrung u.Verwaltung
von Werthpapieren.

Verwahrung versiegelter Kasten
und Packete mit Werthgegen¬

ständen.
Vermiethung teuer- und diebes¬

sicherer Schrankfächer
in besonders dafür erbautem

Gewölbe.
Verzinsung v. Baareinlagen in
laufd. Rechnung. (Giroverkehr ).

Discontirung und Ankauf von
Wechseln.

An- und Verkauf von Werth¬
papieren, ausländischen

Noten u. Geldsorten.
Vorschüsse und Credite in

laufender Rechnung.
Lombardirung börsengängiger

Effecten.
Creditbriefe. Auszahlungen
u. Checks auf das In- u. Ausland.

Einlösung von Coupons vor Verfall.
161

V
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Nassanische Hanptgenossenschaftskasse Wiesbaden
E. G. m. b. H.

Zentralkasse der Vereine des Verbandes der nassanischen landvr. Genossenschaften.

Giro-Konto"loritzstrasse 29. Itim.

f

3
j

Gerichtlich eingetragene von 158 angeschlossenen
Genossenschaften mit unbeschränkter Haft¬
pflicht übernommene Haftsumme. 31k . 3,270,000 .—

Reservefonds und eingezahlte Geschäftsantheile am
31. Dezember 1902 . . . Mk . 170,249 .52.

Es werden Depositcilj ^ elder mit Vü-jähriger Kündigung von

Jedermann zu 3% °/o entgegengenommen , und täglich abhebbare Spill *"
emlagen ~ bis zu Mk. 5000.- vom Tage der Einlage ah mit

3*/s *70 verzinst . Ausfertigung der Sparkassenbücher kostenfrei.
Kassenständen von 9 bis 12 Vs Uhr. F479

Der ülesfoadesiei * ICeiileii »Oons &im 9
Inh . Heinrich J . Mnlder,

IW- Schillerplatz 1, Fernsprecher 2557,
empfiehlt stets anerkannt beste Qualitäten zu d<en billigsten Consum-Cassa-Preisen

ZuvorkommendeBedienung. 129

Günstige Kaufgelegenheit.
Um für die eintreffenden Frühjahrs - u. Sommer-Waaren Platz zu schaffen,

verkaufe mein riesiges Lager ' 12t

zu und unter Einkaufspreis.
Ilerren -Winter -Paletots , 2-rhg. jetzt nur Mk. 7—28
Rurschen -Winter -Paletots . „ „ „ 6 —14
Knaben -Wintcr -Paletots . „ „ „ 8 —11
Herren -Loden -Joppen mit Futter . . . . „ „ „ 3 .50 —12
Rm ’schen -liOden -Joppen mit Futter . . . „ / „ „ 8 —5
Knaben -Uoden -Joppen mit Futter . . . „ „ „ 2 .50 —4
Herren -Anzüge in Bnckskin , Cheviot n.

Kauung . . . . . „ „ „ 7—38
Bnrsclien -Anzüge . „ „ „ 6 —22
Knaben -Schul -Anzüge . „ „ „ 1.80 —5
Knaben -Anzüge , elegante Faxens . . . . „ „ „ 4 —18
Einzelne Herren --, Burschen - und Knaben -Hosen,

sowie einzelne Röcke u . Westen riesig billig.

0. W. Deister,
Inhaber Fr. Haarstick Wwe.

Hur Oranienstir . 62. Nur Oranienstr . 62.

Otto&Eschenbrenner,
Ges. m. beschr . Haftung,

Baum aterialien,
Telephon 169 , * Büreau und Musterlager: Uuisenstrasse 22,

* empfehlen

ßlasirtß Wandplatten nd Trottoirplatten
der Thonindustrie -Actien-Gesellschaft , Klingenberg a. M.

Ausführung von Boden- und Wandbelägen für Treppenhäuser , Küchen,
Baderäume , Metzgereien , Maschinenhäuser , Trottoirs etc . etc.

Muster und Kostenanschläge gratis . 134

Lager in Gement, Schwarz- und Weisskalk.
Weiberner Fa ^aden-Tuffsteine , Basaltlava , Blendsteine , Rohthone , Yulkan-

sand, Pflastersteine , Schwemmsteine , Kleinpflaster , Kleinschlag u. Kies.

„Mir grauen"
Tenfalion. (Srfinbitna, 13 Patente, D. R.-P . 94583. Goldene Medaillen, Ehrcndiploin. Von Knuna
Mosenttiin , früher Hebamme , Berlin 8 . ssi , Scbastianstraße 43. Preisliste gratis
nnd franko . (E. B.2919) F151
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8 . Gnttmann & €o
8 . IWeber &rasse 8.

•9

Inventur - Ausverkauf
mit einem Extra -Rabatt

Ton 10 Procent
auf alle Waaren , selbst beim kleinsten Einkauf.

Wollen © Kleiderstoff ©, WasclistolF ©, Seidenstoff © und deren gross © Mengen
Reste und einzeln © Roben , sowie Blousen , Costilmröeke , Unterröcke in Wolle und Seide,
Rorgenröcke etc. sind ausserdem

noch bedeutend im Preise herabgesetzt.
Der Ausverkauf dauert, wie immer, bis 81 . Januar , Abends,

und empfehlen denselben zum ausgiebigen Einkauf aller Waaren, insbesondere von

Leinenwaaren, Wäsche, Weisswaaren,
Teppichen, Portieren, Gardinen, Tisch- nnd Bett-Decken, Steppdecken.

Turn-verein(Memel).
Heute Sonntag , den 25 . Januar:

Einzige große

Merwel -Zitzung.
Einzug be8 närrischen Comiices8 Uhr 11 Min.

Vereins-Mitglieder erhalten Eintrittskarten im Vorverkauf, nur
gegen Vorzeigung der Legitimationskartcn, zu ermäßigtem Preis von
Mk . 0,00 pro Person bei MitgliedwartF . Streusel », Kirchgasse 37.

Kassenpreis pro Person Mk . 1.—. F 452
Das Comitee.

HiMLDDW

Wiesbadener kranken- nnd Sterhe-Verein.
General -Versammlung

Montag, den 2«. Januar 1903, AbendS 6 '/- Uhr, im Lokale des Herrn WinsifTer,
Bleichstrahe 5.

Tagesordnung:
1. Aufnahme. 2. Ergänzungswahl des Vorstandes, a) des Schriftführers, b) von sechs

Beisitzern. 3. Wahl einer Rechnungs-Prüfungs-Commifsion. 4. Allgemeines. F343
Recht zahlreichen Besuch wünscht Der Vorstand.

Sanatorium „ flau » Burgfriede,
Berlin W ., Burggrafenstraase 1.

Etablissement vornehmsten Styls für eine kleine Anzahl Kranker und Reconvalescenten.
Behandlung durch Autoritäten . VorzüglicheVerpflegung. Prospecte auf Wunsch. (W.417) F123

Besitzer Br . Scluilze -Verden . Stabsarzt a . U.

Maskenpreise nnd Tombola-Gegenstände
Irren-Kappen > v / --
Masken-Abzeiclien ^ /  Orden/ ^ VVy « lon-
Saaldecorationen Touren

Knallbonbons
.4V Scherz-Artikel

viele originelle Neuheiten.
Billigste Preise.

Ceremonienstäbe
Saaldecoration
Comite-Mötzen

&
* #

Vereinen u. Gesellschaften
Preisermässigung. 239

D en bestenu. billigsten gebrannten Kaffee ri i «uj» liirei.zxsss
kauft man in der Kaffee -Brennerei von vjdll I IjulllICK.

Unser diesjähriger grosser

Handschuh - Ausverkauf
beginnt Mittwoch , den 28 . er.

Hermanns & Froitzheim , Webergasse 14.
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